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Abgrenzung des Gebietes. 


„Das niederrheinische Schiefergebirge ist seiner äusseren 
Gestalt nach im allgemeinen ein weit ausgedehntes Hochland, 
durch Flüsse und Bäche in mehrere Gebirgsteile und in zahl- 
reiche Bergzüge zerschnitten. Überblicken wir die Oberfläche 
dieses Gebirges von einem hochgelegenen Punkt aus, so er- 
scheint der Plateaucharakter desselben deutlich ausgeprägt in 
den langgestreckten, flachen Bergrücken, welche mit gleich- 
mässig fortlaufenden Höhenlinien das ganze Bergland zusammen- 
setzen ; erst durch die tiefen Einschnitte der Täler entstehen 
steile und hohe Bergabhänge. Die Hochflächen der einzelnen 
Gebirgsteile besitzen eine Höhe von 650 m über dem Meere; 
die mittlere Höhe des ganzen Gebirges dürfte indessen nicht 
viel über 500 m betragen.“ So beschreibt Lepsius 1 ) das Ge- 
birge, dem das durch die Flüsse Dill, Lahn, Rhein und Sieg 
abgeteilte Gebiet angehört. 

Die Ostgrenze „folgt ebenso wie die Westgrenze der meist 
auch topographisch durch Höhenunterschiede ausgeprägten 
Scheide zwischen dem devonischen Berg- und dem triasischen 
Hügellande“. Die Linie wird ungefähr bestimmt durch Verbin- 
dung von Paderborn-Arolsen-Fritzlar-Marburg-Giessen 5 ). 

„Auf der geologischen Karte hebt sich das Bergland schärfer 
ab vom Hügellande, als auf der topographischen Karte, weil 
jenes aus paläozoischen Formationen, aus devonischen und kar- 
bonischen Schichten, dieses aus Triasstufen zusammengesetzt 
ist; jedoch auch topographisch geben sich diese inneren Unter- 
schiede kund sowohl in den Formen der Berge, als in der ge- 

') Lepsius, Geologie von Deutschland Bd. I S. 3. 

*) a. a. O. S. 4. 
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ringen Höhe derselben.“ x ) Die Scheidung innerhalb des Schiefer- 
gebirges wird durch tiefeingeschnittene Täler hervorgebracht. 
So teilt zunächst der Rhein das Gebiet in einen rechten und 
einen linken Flügel, die beide wieder durch annähernd west- 
östlich verlaufende Täler in Unterabteilungen zerlegt werden. 

Der Gebirgsabschnitt „nördlich des Taunus ist der Wester- 
wald, ein Hochland ohne Bergkämme, von zahlreichen Bächen 
und Flüssen unregelmässig zerschnitten, in den höchsten Flächen 
mit ausgedehnten Torfmooren und Weideplätzen bedeckt. Von 
der Lahn, der Sieg und dem Rheine durchflossen, erhebt sich 
das Plateau des Wcsterwaldes ziemlich gleichmässig zu einer 
Höhe von 500 — 550 m, nur die Mitte desselben, der „Hohe 
Westerwald“, steigt höher an: im Saalberg bis 645,5 m und 
weiter östlich (5 km) in den Fuchskauten bei Willingen bis zu 
657 m Meereshöhe.“ s ). 

Wenn auch hieraus unzweifelhaft hervorgeht, dass als 
Grenze des Westerwaldes die Linie Lahn-Rhein-Sieg aufzu- 
fassen ist, so habe ich doch geglaubt, mich auf die Behand- 
lung des „eigentlichen" Westerwaldes, d. h. des durch Dill, 
Lahn, Rhein und Sieg begrenzten Gebietes, beschränken zu 
dürfen. Schreibt doch Lepsius selbst: „Durch den tiefen und 
langen Quereinschnitt der Dill geschieden vom Westerwald, doch 
noch zu diesem Gebirgsabschnitte zu rechnen, ist das Bergland 
zwischen Dill und oberer Lahn, welches teils zum Kreise Wetzlar, 
teils zum nassauischen Dillkreise, teils zum ehemals hessen-darm- 
städtischen Hinterlande gehört. Die Berge dieses zum Teil wenig 
fruchtbaren Landes sind etwa 400 m hoch, steigen jedoch gegen 
Norden höher an, so bis zu 61 1 m in der Angelburg auf dem 
Scheiderwaid." • 1 ) An sich wäre die Abgrenzung der Gebiete 
dann am besten durchzuführen, wenn die orographischen und 
geologischen Gesichtspunkte in Übereinstimmung gebracht wer- 
den könnten. „Das ist indessen bekanntlich nur sehr selten 
der Fall, und so kommen beide oft in Widerstreit, sodass Geo- 
graphen und Geologen hier und da selbst unter denselben 
Gruppennamen etwas anderes verstehen. Wenn letztere bis- 
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*) a. a. O. S. 1. 
’) a. a. O. S. 7. 
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weilen rein geologische Grenz- oder Strukturlinien an Stelle 
der Tiefenlinien setzen, so vernachlässigen sie mit Unrecht den 
nicht minder wichtigen Faktor der Ausgestaltung der Gebirge, 
nämlich die fortgeschrittene Talbildung.“ 1 ) 

Als Grenze im nordöstichen Teil des Gebietes nahm ich eine 
Linie an, die von der Quelle der Dill nach dem Geiersgrund 
im Tale des Werthenbaches führt. 

Das Siebengebirge wurde dem allgemeinen Gebrauche fol- 
gend als etwas Gesondertes abgeschieden. Über das Grenz- 
gebiet äussert sich Lepsius folgendermassen: „Gegen Nord- 
westen zur unteren Sieg und zum Rheine hin verflacht sich 
allmählich das Hochland des Wester waldes: im Neuwieder Lande 
ragen über 350 m hoch zumeist nur die dem Devonplateau 
aufgesetzten Basaltkuppen, z. B. der Asberg mit 41 1 m auf der 
Scheide zwischen Rhein und Wiedbach. An diesen Teil des 
Westerwaldes schliesst sich unmittelbar an das Siebengebirge, 
gegenüber Bonn, ein vulkanisches Kuppengebirge, dessen Basalt- 
und Trachytkegel auf dem unterlagernden devonischen Schiefer- 
gebirge aufsitzen. Von den „Sieben Bergen“ ist der grosse Ölberg 
mit 463,8 m der höchste, dann folgt die Löwenburg mit 459 m“ 9 ). 

Ich habe hier den Pleisbach, dem Gebiete der Sieg an- 
gehörend, als Grenze angenommen, weiter südlich, da wo wir 
aus dem Quellgebiet dieses heraustreten, würde der Käsbach 
diesem Zwecke dienen. Als Verbindungslinie beider Quellen 
wählte ich die immerhin geographisch ausgezeichnete 300 m 
Linie, in deren Bereich ja auch die Quellen beider Flüsse liegen. 
Allerdings wird durch diese Annahme keine geologische Schei- 
dung hervorgebracht, da ja auch schon östlich der Grenzlinie 
Basaltkuppen auf dem Devonplateau aufgesetzt sind. 

Es ergiebt sich demnach aus dem Gesagten, dass die Linie, 
die unser Gebiet abgrenzt, so verläuft: vom Geiersgrund nach 
der Dill, Lahn und dem Rhein bis zur Einmündung des Käs- 
bachs, diesen aufwärts, dann der 300 m Isohypse folgend bis 
zur Quelle des Fleisbachs und diesen abwärts bis zu seiner Mtin- 

’) H. Wagner, Lehrbuch der Geographie Bd. I S. 369. Siehe auch 
A. Kirchhoff, Länderkunde des Erdteils Europa. Darin A. Penck, Das 
deutsche Reich S. 284 fl'. 

*) a. a. O. S. 7. 
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düng in die Sieg, von hier aus stromaufwärts bis zum Werthen- 
bach und wieder zum Geiersgrund 1 ). 


') Über den geologischen Aufbau des Gebietes siehe die angeführte 
Literatur; es finde hier nur aus Lepsius, Geologie usw. folgendes Platz: 

S. 215. Wir haben im ganzen Rheingebiete überall zwei verschiedene 
diluviale Absätze zu unterscheiden : die von den Bächen und Flüssen an- 
gesclnvemmten Sande, Kiese, Gcrölle und Lehme der Talterrassen und 
Talniederungen und den Löss, diesen eigenartigen, sandigen und kalk- 
haltigen Lehm, welcher als der jüngste diluviale Absatz grosse Flächen 
der niederen Teile des Berg- und Hügellandes in den rheinischen Gebirgs- 
systemen bis zu Höhen von 250 — 300 m über dem Meere bedeckt. 

S. 219. Die hochgelegenen Geröllablagerungen beweisen, dass der 
Rhein und seine Nebenflüsse einst zur älteren Diluvialzeit in einem ver- 
hältnismässig bedeutend höherem Niveau als jetzt über das niederrheinische 
Devonplateau hinflossen. Es ist dies gar nicht anders möglich in Hinsicht 
auf die Tatsache, dass diese Täler zur Tertiärzeit sämtlich noch nicht vor- 
handen waren und erst allmählich während der diluvialen und alluvialen 
Zeit vom fliessenden Wasser eingeschnitten wurden. 

Diese gewaltige Erosionsarbeit innerhalb des niederiheinischen Schiefer- 
gebirges konnten aber der Rhein und seine Zuflüsse nur in dem Falle leisten, 
wenn ihre ganzen Quellgebiete ausserhalb des Schiefergebirges in einem zu 
diesem Gebirge verhältnismässig höheren Niveau sich befanden, als dies 
jetzt der Fall ist. 

Als Beleg werden verschiedene Beispiele angeführt, u. a. S. 220 für 
die Lahn. Lepsius fährt fort: 

S. 220. Aus allen diesen und ähnlichen Tatsachen geht hervor, dass 
die Triastafeln, welche das niederrheinische Schiefergebirge auf drei Seiten 
umgeben, zu Anfang der Diluvialzeit, wo die Flussbildung in diesen Ge- 
bieten begann, noch nicht so tief im Verhältnis zu dem devonischen Schiefer- 
gebirge abgesunken waren, als es jetzt der Fall ist. Es liegt auch von 
vornherein gar kein Grund vor, die Bewegungen der Erdkruste, welche 
allein abhängig sind von der Einschrumpfung der Erde, die Senkungen, die 
Entstehung von Verwerfungen und Spalten, welche wir in den älteren For- 
mationen bis zum tertiären Systeme inklusive so zahlreich antreffen, plötzlich 
mit Beginn der Diluvialzeit aufhören zu lassen; vielmehr beweisen uns auch 
in dieser Beziehung die noch jetzt häufigen Erdbeben, dass diese Erdbewe- 
gungen sogar in unserer jüngsten Zeit ihren andauernden Fortgang nehmen. 

S. 228. Auf der rechten Seite des Rheins, südlich des Saynbachs, 
erheben sich Lössablagerungen auf den Plateaus bis zu 300 m über dem 
Meere, ja bei Caan bis zu 325 m oder 270 m über dem Rheinspiegel. 

Dabei ist zu bemerken, dass diese höchsten Lössdecken direkt auf 
alten Rhein-Geschiebelagern aufruhen; es stünde daher in dieser Beziehung 
nichts im Wege, anzunehmen, dass der Löss ebenso wie die Geschiebe in 
diesen bedeutenden Höhen von dem diluvialen Rheine abgelagert worden ist. 
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Die Wasserscheiden. 

Allgemeines. 

Die Betrachtung sämtlicher Profile der gezeichneten Wasser- 
scheiden, für welche hinreichendes Kartenmaterial vorlag, lehrt, 
dass wir es im Westerwald nur oder fast nur mit dem Falle 
zu tun haben, den Philippson 1 ) in seiner Arbeit über Wasser- 
scheiden S. 134 als primärflache und durch Annäherung der 
Erosion konvexe Wasserscheide bezeichnet. Der Verfasser gibt 
für die Entstehung der konvexen Wasserscheiden zunächst zwei 
Möglichkeiten an: 

1. „Das mittlere Gefälle der Erosionskurve ist geringer als 
das des primären Abhanges. In diesem Falle kann durch weiter 
erfolgende Erosion die beiderseitig zugeschärfte Wasserscheide 
entstehen. Bedingung hierfür ist also, dass „der Scheitelpunkt 
der beiden zusammenstossenden Terminanten 2 ) tiefer liegt als 
die Wasserscheide selbst, d. h. dass ein gewisses Mass von 
Steilheit des beiderseitigen primären Gefälles erforderlich ist.“ 

2. „Das ursprüngliche mittlere Gefälle der Erosionskurve ist 
grösser als das des primären Gehänges, d. h. da, wo die Ter- 
minante höher steigt als die Wasserscheide, sind die Gewässer 
auf beiden Seiten nicht oder kaum eingeschnitten.“ 

Diesen letzteren Fall haben wir im Westerwalde vor uns. 
Die Wasserscheiden des Gebietes haben in dieser Hinsicht 
grosse Ähnlichkeit mit denen des Vogelsbergs*). Die Unter- 
scheidung, ob eine flachkonvexe oder eine Wasserscheide vor- 
liegt, die in längerer oder kürzerer Zeit von der Erosion er- 

’) Phiiippson, Ein Beitrag zur Erosionstheorie (Pet. Mitteilungen 1886). 

’) Penck (Morphologie der Erdoberfläche S. 326) hält die vorge- 
schlagene Bezeichnung Philippsons als Endkurve der Erosion oder Ero- 
sionsterminante für nicht annehmbar, indem er bestreitet, dass ein Fluss 
seine Erosionsarbeit vollendet habe, wenn in ihm bei gleichem Widerstand 
das Gefälle umgekehrt proportional der Wassermasse geworden sei. Ebenso 
meint er, dass es nicht möglich sei, das Normalgefällc auf eine bestimmte 
Kurve zurückzufahren. 

*) Siehe Tasche, Erläuterungen zur Sektion Schotten und: General- 
kulturplan für den oberen Vogelsberg. Darmstadt 1904. 
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reicht und dadurch zu einer zugeschärften gemacht wird, ist 
ausserordentlich schwer '). 

An den Paralleltälern findet sich häufig die von Philippson, 
Wasserscheiden S. 316 angegebene besondere Form der kon- 
vexen. 

Von grosser Wichtigkeit für die Ausbildung der Wasser- 
scheiden ist die Verteilung des Gesteins s ), worauf später zurück- 
gekommen werden wird. 

Zur Beurteilung des vertikalen Längsschnittes liegen zwei 
Profile vor. Das eine stellt die Montabaurer Höhe dar und 
läuft 2 km nordöstlich Hillscheid beginnend bis 2 km südwestlich 
Eigendorf. Der andere Längsschnitt, der durch die Verbindung 
der Orte Rehe und Löhnfeld erhalten wurde, gewährt uns Ein- 
blick in das Gebiet der höchsten Erhebungen (Fuchskauten). 

Da die Querschnitte der entsprechenden Wasserscheiden 
eine konvexe Form aufweisen, zeigen beide Längsschnitte einen 
ziemlich ebenen und sanften Verlauf, der nur dort Unter- 
brechungen erfahren hat, wo einzelne Bergkegel vermöge ihrer 
grösseren Widerstandsfähigkeit herauspräpariert wurden. 

Die Eigenschaften der Horizontalprojektion werden bei den 
einzelnen Wasserscheiden besprochen werden. 

Nur wird schon jetzt bezüglich des allgemeinen Verlaufs 
das Folgende vorausgeschickt ! ') : 

Der Rhein ist der Hauptfluss des Gebiets. Da Lahn und 
Sieg dem Rhein tributär sind, so ist streng genommen nur von 
den Wasserscheiden zwischen den beiden ersten Flüssen als 
von derselben Ordnung zu reden ; ebenso wäre z. B. die Wasser- 
scheide zwischen dem Wiedbach als Zufluss zum Rhein und 
den benachbarten Zuflüssen zum Rhein auf die gleiche Stufe 
zu stellen, wie die zwischen Wiedbach und Saynbach u. s. f. 

') Siehe Philippson, Wasserscheiden S. 314. 

*) Ober den Einfluss des Materials von verschiedener Widerstands- 
fähigkeit auf das Gefälle siehe auch Penck, Morphologie S. 332fr. und 
Philippson, Ein Beitrag zur Erosionstheorie. P. M. j886 S. 67 fl’. 

*) Der grösseren Übersichtlichkeit halber wurden im folgenden die 
einzelnen Wasserscheiden mit den entsprechenden Ziffern versehen und 
kurz mit WS. I, WS. II u. s. w. bezeichnet. 
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Da jedoch Sieg und Lahn, ja sogar Dill von einschneidender 
Bedeutung für die Gliederung unseres Gebietes sind, so empfiehlt 
es sich, die WS. zwischen Rhein, Sieg und Lahn und eventl. 
Dill als koordiniert und den übrigen WS. als übergeordnet 
anzusehen ') “). 

Die Wasserscheiden lassen sich nach ihrem Verlauf zu 
folgenden Gruppen zusammenfassen: 

1. diejenigen, die von SO. nach NW., 

2. diejenigen, die von SW. nach NO. 
gerichtet sind. 

Zu der ersteren Gruppe gehören WS. I, II, III und eventl. 
XI, zu der zweiten IV bis IX, während WS. X sich nicht ohne 
weiteres hier einreihen lässt. Hieraus wird auch der Grund der 
Reihenfolge der für die Wasserscheiden auf der Karte einge- 
zeichneten Zahlen zur Genüge hervorgehen. Allerdings weichen 
die Linien im einzelnen von der Hauptrichtung nicht unbedeutend 
ab (z. B. WS. IX). 

Die Wasserscheiden im besonderen. 

Wasserscheide zwischen Lahn, Sieg und Dill. 

WS. I. 

Gemäss dem allgemeinen Aufbau des Gebirges findet sich 
die erste Hauptwasserscheide in der Nähe der höchsten Er- 
hebung des Gebirges, den Fuchskauten. 

Speziell haben wir hier die Scheide zwischen Lahn und 
Sieg, während keine direkten Zuflüsse zum Rhein entsendet 
werden, vor uns. 

Durch den an Länge recht bedeutenden Nebenfluss der 
Lahn, die Dill, erscheint die zu betrachtende Wasserscheide von 
erhöhter Bedeutung. Denn dadurch gewinnt sie noch mehr 
den Charakter einer zentralen, da von ihr aus die Gewässer, 

') Um dies äusserlich zur Darstellung zu bringen, wurden die Fluss- 
gebiete des Rheins, der Lahn und der Sieg auf der Karte mit verschiedenen 
Farben versehen. 

*) Selbstverständlich hat diese Einteilung nur praktische Bedeutung. 
Ich habe es daher im folgenden möglichst vermieden, so weit es nicht 
ohne weiteres ersichtlich ist, den Wasserscheiden den einen oder den an- 
deren Rang zuzuerkennen. 
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ähnlich wie beim Vogelsberg 1 ), radial sich nach allen Richtungen 
ergiessen. 

Das Gebiet dieser Scheide hat seine grösste Ausdehnung 
in der Richtung von NW. nach SO., und zwar von der Quelle 
des Sellerbachs, der später den Namen Daadenbach führt, einem 
Zufluss der Sieg bis zu der Quelle des in die Lahn fliessenden 
Kallenbergbaches. Diese weiteste Entfernung der Quellen zweier 
Flüsse der WS. 1 beträgt nicht ganz 18 km, die geringste, die 
in senkrechter Richtung zu der eben genannten verläuft, nicht 
ganz i km. Hier wird das Quellgebiet der grossen Nister von 
dem Erlen- resp. Weiherbach, einem Zufluss der Dill, geschieden. 

Überhaupt trennt die genannte Wasserscheide folgende 
Flussgebiete, wenn wir das der Dill als ein gesondertes be- 
trachten, von einander: 

I. Sieggebiet. 

1. Grosse Nister mit schwarzer und kleiner Nister, 

2. Heller mit Daaden-Sellerbach. 

II. Dillgebiet. 

x. Weiherbach-Erlenbach mit Lützelnbach und Wintersbach- 
Ketzerbach, 

2. Aubach, 

3. Amdorf, 

4. Rehbach-Krombach. 

III. Lahngebiet. 

1. Ulmbach, 

2. Kallenbergbach mit Faulbach und Vöhlerbach, 

3. Elbbach mit Lasterbach, Holzbach und Schafbach. 

Die Längsausdehnung fällt ungefähr mit der 500 m Linie 
zusammen. Im NW. wird diese nicht ganz erreicht, im SO. ein 
wenig überschritten. 

Aus diesen Ausführungen erhellt, dass die genannte Scheide- 
linie zwar nicht im eigentlichen Sinne des Wortes als zentrale 
Wasserscheide zu bezeichnen ist, sondern Anklänge an eine 
solche mit linearem Charakter zeigt. Da jedoch in dem einen 

’) Becker, Geognostische Skizze des Grossherzogtums Hessen. Jahrb. 
d. Wetterauer Gesellsch. f. d. ges. Naturkde. llanau 1861. 
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wie dem anderen Sinne Übergänge stattfinden und der zentrale 
Abfluss hier gewahrt bleibt, so darf die WS. I wohl auf den 
letzteren Namen Anspruch erheben. 

Wie schon angedeutet, verläuft die Horizontalprojektion in 
einer geraden Linie von NW. nach SO. Der Grund für das 
verhältnismässig lange Verharren in einer Richtung ist in dem 
Gesteinsmaterial, das sie bildet, und in dessen Verhalten gegen 
Erosion und Verwitterung zu suchen. Denn das ganze Gebiet 
ist eruptiven Charakters mit Diluvialbedeckung. Die grosse 
Gleichmässigkeit im Aufbau verbunden mit der Widerstands- 
fähigkeit der Basalte hat es demnach ermöglicht, dass die ge- 
schilderten Verhältnisse eintreten konnten. 

Wasserscheide zwischen Rhein, Lahn und Sieg. 

WS. II. 

Die zweite Hauptwasserscheide, die der ersten an Bedeu- 
tung gleichkommt, scheidet die Zuflüsse der Sieg, Lahn und 
des Rheins von einander und ist etwa durch die Linie Hachen- 
burg— Hahn bestimmt. 

Wenn diese auch, da sie nach allen Seiten ihre Gewässer 
sendet, zu den zentralen gehört, so stellt sie doch eine sanft 
gekrümmte Linie dar, wie unten des weiteren gezeigt werden wird. 

An ihrer Bildung haben folgende Gewässer teil: 

I. Sieggebiet: 

i. Grosse Nister mit 

a) Hirzbach, 

b) dem bei Hirtscheid mündenden Bach. 

II. Lahngebiet: 

1. Rechter Quellbach des Elbbaches. 

2. Eisenbach, linker Nebenbach des Gelbaches. 

3. Der bei Meudt entspringende Nebenbach des Gelbaches. 

III. Rheingebiet: 

1. Saynbach, 

2. Wiedbach, 

3. Holzbach. 

Die Wasserscheide verläuft von NW. nach SO., sodass sie 
ungefähr derjenigen zwischen Lahn, Sieg und Dill parallel ist. 
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In ihrer grössten Ausdehnung, die in der genannten Richtung 
liegt, hat sie eine Länge von etwa 17 km., stimmt also auch 
hierin mit der WS. I überein. In der zu der grössten Aus- 
dehnung senkrechten Richtung, also von SW. nach NO., treten 
die Quellen der Flüsse am nächsten zusammen. Die durch- 
schnittliche Entfernung beträgt 2 — 3 km. Am nächsten kommen 
sich die Quellen des Saynbaches und des bei Hirtscheid mün- 
denden Baches. Hier betrügt die Entfernung etwa i'/ s km. 

Die Höhenlage schwankt zwischen 420 und 510 m. Sie 
gehört also zum grössten Teil der 400 m Linie an. Die höchsten 
Erhebungen finden sich im nordwestlichen Teil, während die 
WS. II nach SO. allmählich abnimmt. Und zwar erhebt sie sich im 
NW. über die 500 m Linie nur um etwa 10 m, während auf dem 
gesamten übrigen Lauf diese Höhe nicht mehr erreicht wird. 

Im einzelnen setzt sich die Schwelle aus folgenden Er- 
hebungen zusammen : Unterer Kopf 475 m , Höhen westlich 
Alpenrod 507, 513, 508 m, Ehlenberg 441 m, Kramberg 460 m, 
Püsterberg 491 m, Elbinger Lay 470 m, Höhe südöstlich Ehrings- 
hausen. 

Wie schon angedeutet, ist der Verlauf dieser Wasserscheide 
nicht geradlinig. Und zwar beschreibt sie zunächst einen nach 
Osten offenen Bogen, sodann einen solchen nach Westen, wo- 
rauf wieder eine Krümmung nach Osten folgt. Allerdings sind 
alle diese Abweichungen von der geraden Linie ausserordentlich 
gering. Von einer zickzackförmigen oder gar überspringenden 
Wasserscheide ist demnach nicht zu reden. 

Nur für die Gewässer, die sich nach Westen und Süden 
ergiessen, steht der WS. II der Rang einer Hauptwasserscheide 
zu, während man im Norden und Osten nur von einer Neben- 
wasserscheide reden kann. Nämlich nur Wied- mit Holzbach, 
Saynbach und Gelbach nehmen direkt ihren Ausgang von der 
genannten Bodenerhebung, während diese für die Grosse Nister, 
die von hier einige Gewässer empfängt und ebenso für den 
Elbbach, der mit dem am weitesten nach Osten gelegenen Bach 
ungefähr der WS. II parallel läuft, nur eine solche niederen 
Ranges darstellt. 

Nicht überall setzt sich diese Scheide aus eruptivem Gestein 
zusammen. Denn im Beginn im NW., wo wir die höchsten 
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Erhebungen haben, gehört das Gebiet dem unteren Devon an. 
Allerdings springt hier in das devonische Gebiet auf der Linie 
Alpenrod-Lochum das eruptive Gestein ein und bildet Basalt- 
kegel wie die 513 m hohe Kuppe nordwestlich Lochum. Süd- 
östlich von Lochum folgt die WS. II noch auf eine kurze Strecke 
devonischem Gestein, um dann dauernd in Gegenden mit vor- 
wiegend eruptiver Ausbildung überzugehen. Die geringen Ein- 
senkungen zwischen den einzelnen Erhebungen werden von 
diluvialen Bedeckungen überlagert. 

Die Montabaurer Höhe. 

WS. III. 

Die zum grössten Teil aus Koblenz-Quarzit bestehende Mon- 
tabaurer Höhe stellt die Wasserscheide dar zwischen dem Ge- 
biete des Rheins und der Lahn. Wenn w T ir von der weiter 
unten zu betrachtenden, südöstlich sich anschliessenden Wasser- 
scheide absehen, die nicht mehr zu der eigentlichen Monta- 
baurer Höhe gerechnet werden kann, so müssen wir auch diese 
WS. III den zentralen zuzählen. 

Ihr gehören an aus dem 
I. Rheingebiet: 

1. Brexbach, der im Oberlauf Ransbacher Wasser heisst, 
mit Hinterstem und Vorderstem Bach, 

2. Löhrbach, der sich aus dem Veisternachtsbach und dem 
Hillscheider- resp. Kalte Bach zusammensetzt. 

II. Lahngebiet: 

1. der dem Gelbach zufliessende Biebrichsbach. 

Ausser diesen Bächen gibt es aber noch eine ganze An- 
zahl kleinerer, die zwar nicht von dem hohen Montabaurer 
Wald kommen, wohl aber von dessen Abdachung radial ab- 
laufen. Aus diesem Grunde kann man die WS. III erst recht 
zu den zentralen rechnen. 

Das Gebiet erhebt sich über die 500 m Linie hinaus; der 
höchste Runkt zeigt 546 m. Jedoch nimmt nur der Biebrichs- 
bach von dieser Höhe seinen Ausgang, während die übrigen 
oben genannten bedeutenderen Bäche dem Bereiche der 400 m 
Isohypse angehören. 
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Nach SO. zu beobachtet man ein nochmaliges Ansteigen 
über die 400 m Linie, das dazwischenliegende Gelände bleibt 
unter 380 m. Die Gegend dieser Einsenkung gibt die Quelle 
des Emsbaches, in seinem oberen Lauf Arzbach genannt, an. 

Wenn wir von dieser Einsenkung absehen, d. h. wenn wir 
annehmen, dass sie nicht allzusehr unter das allgemeine Niveau 
herabsinkt, so büsst auch diese Wasserscheide ein gut Teil 
ihres zentralen Charakters ein, wenn man auch nicht von einem 
zickzackförmigen Verlauf reden kann, was übrigens auch schon 
aus dem vertikalen Längsschnitt hervorgeht. 

Die WS. III erstreckt sich von der Höhe 388 m, die zwischen 
den Orten Baumbach und Hilgert liegt, bis nach dem Orte 
Weinähr am Gelbach. Die grösste Ausdehnung beträgt in der 
Luftlinie 17 km. 

Also auch hierin, wie in den übrigen Eigenschaften zeigt sich 
eine auffallende Übereinstimmung mit den bereits betrachteten 
Wasserscheiden. 

Am nächsten treten sich mit ihren Quellen Ransbacher 
Wasser und Hinterster Bach ; denn hier beträgt die Entfernung 
nicht ganz 1 km. 

Die höchsten Erhebungen folgen ungefähr der Richtung 
von NW. nach SO. Es werden dabei folgende Höhen berührt: 
Höhen zwischen Hilgert und Baumgart 388 resp. 373 m, Zipfen 
446 m, Koppel 540 m, Montabaurer Höhe 546 m, Lippers Berg 
535 m, „Höhe“ östlich der Quelle des Platzer Bachs, Gebiet 
zwischen Quelle des Arzbaches und des bei Nieder-Ellert mün- 
denden Baches etwa 380 m, Dielkopf 479 m, Scharpinger Kopf 
426 m, Höhen nord-nord-westlich Weinähr 407 m. 

Unsere Linie beginnt mit einem offenen Bogen nach 
Osten, der seine grösste Ausbuchtung etwa an der Monta- 
baurer Höhe hat; dann wendet sie sich mit einer weit flacheren 
Krümmung nach SW., um dann nochmals mit sanfter Kurve 
auszubiegen. 

Die nordwestliche und südöstliche Hälfte besteht aus devo- 
nischem Gestein, von Eruptivmassen durchsetzt, während das 
Gebiet der geringeren Höhe in der Mitte aus Devon mit dilu- 
vialer Bedeckung gebildet wird. Im Durchschnitt entfernen sich 
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die Quellen aller Gewässer in der zu der Hauptrichtung senk- 
rechten nicht mehr als um i km voneinander. 

Wasserscheide zwischen Sieg (Niste r) und Rhein 
(Wied). WS. IV. 

Diese Wasserscheide beginnt in dem von uns abgegrenzten 
Gebiet an der 300 m Linie auf Blatt Bonn der Karte 1 : ] 00 000 
zwischen den Quellen des Käsbaches und Pleisbaches. Sie 
würde also wohl noch, streng genommen, in das Gebiet des 
Siebengebirges hineinfallen. 

Da wir jedoch die Linie Käsbach-Pleisbach aus rein prak- 
tischen Gründen als Grenze angenommen haben, so muss für 
uns hier die Wasserscheide beginnen. 

Der östlichste Punkt liegt in der Gegend von Hachenburg, 
da wo die grosse Nister nur auf 1 ’/* km an das Flussgebiet 
des Wiedbaches herantritt. 

Von den schon beschriebenen Wasserscheiden unterscheidet 
sich die WS. IV ganz wesentlich dadurch, dass ihr vollkommen 
der zentrale Charakter fehlt. Zwar können wir, wie oben ge- 
zeigt wurde, die behandelten nicht unbedingt der einen oder 
der anderen Gruppe zurechnen, doch sind sie immerhin dadurch 
ausgezeichnet, dass von ihnen aus eine Reihe von bedeutenderen 
Gewässern ihren Ursprung nehmen und sich dann radial er- 
giessen. Diese letztere Eigenschaft fehlt der WS. IV ganz. Denn 
sie gibt während ihres gesamten Verlaufes Flüsse nach N. und 
S. ab, die einerseits der Sieg, andererseits dem Wiedbache zu- 
fallen, wenigstens bis dahin, wo sich dieser nach S. wendet 
und dadurch die Scheide gegen die Sieg überflüssig macht. 

Aus allen diesem folgt, dass wir es hier mit einer echten 
Linienwasserscheide zu tun haben. 

Die WS. IV wird gebildet von den Zuflüssen, die gehören 
zu dem System 

I. des Rheins: 

a) Wied, 

1. Sörtherbach, 

2. Lenzbach, 

3. Birnbach, 
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4. Mehrbach, 

5. Griessen-Pfaffenbach, 

b) Käsbach. 

II. der Sieg: 

1. Nister, 

2. Birken-Scharfenbach, 

3. Mühlenbach, 

4. Mühleiper-Bach, 

5. Kräbach, 

6. Hanfbach, 

7. Pleisbach. 

Die Wasserscheide, etwa 25 km lang, nimmt in ihrer Haupt- 
richtung ungefähr ost-westlichen Verlauf, sie ist also zu den 
beschriebenen WS. I, II und III annähernd senkrecht gerichtet. 
Von diesen weicht sie ferner in den Eigenschaften der Hori- 
zontalprojektion ab. Denn während die übrigen sich im grossen 
und ganzen gradlinig ausdehnten, zeigt sie einen ausgeprägt 
zickzackförmigen Gang. Es scheinen namentlich die Zuflüsse 
des Wiedbaches für diese Eigenschaft verantwortlich zu sein. 
Die Ursache allerdings ist in dem ganzen Oberflächenaufbau 
zu suchen, während Einwirkungen des bodenbildenden Materials 
wohl weniger bestimmend gewesen sind. Denn während einer- 
seits der Spiegel der Sieg auf der in Betracht kommenden 
Strecke zwischen 140 m und 70 m liegt, schwankt der des 
Wiedbaches zwischen 300 m und 140 m. Die Höhe der WS. IV 
ist im Mittel 320 m. Ferner beträgt die durchschnittliche Ent- 
fernung der Sieg von der Wasserscheide 6 km, die des Wied- 
baches 8 km. Die mittlere Höhendifferenz ist also für die Sieg 
215 m, für den Wiedbach 100 m. Hieraus wäre doch zu er- 
warten gewesen, dass die Zuflüsse der Sieg sich mehr Geltung 
verschafft hätten gegenüber denen der Wied, d. h. dass die 
gesamte Wasserscheide mehr nach S. gerückt worden wäre. 
Das konnte jedoch aus dem Grunde nicht eintreten, weil die 
Zuflüsse der Sieg bei ihrem Entstehen bereits das wannenförmige 
Relief, dem der Wiedbach angehört, vorfanden und ihnen nur 
übrigblieb, sich in die WS. IV nach N. zu einzusägen, wodurch 
dann der zickzackförmige Verlauf resultierte. 


Digitized by Google 



'5 — 


Wasserscheide zwischen Lahn und Rhein. 

WS. V. 

Die Wasserscheide V, die eine Länge von 16 km hat, be- 
ginnt nördlich von Nieder-Lahnstein und setzt sich bis zur Senke 
zwischen der Montabaurer Höhe und dem sich südöstlich daran- 
schliessenden Höhenrücken fort. Sie verläuft im grossen und 
ganzen gradlinig und ist als echte Linienwasserscheide aufzu- 
fassen. Sie geht von SW. nach NO., ist also zu der über die 
Montabaurer Höhe führenden senkrecht gerichtet. 

Sie entsendet nach 

I. dem Rhein: 

1. Alte Bach, 

2. Mühlenbach, 

3. Maller-Meerkatzenbach, 

4. Nebenbäche des Hillscheider Baches. 

II. der Lahn: 

1. Nebengewässer des Emsbaches, 

2. Fachbach. 

Geologisch gehört sie der Devonformation an, die durch 
nordwestlich streichende tertiäre Ablagerungen unterbrochen 
wird, während die höchsten Punkte aus Trachyttuff bestehen. 

Der Anfang der WS. V liegt unter, der weitaus grösste 
Teil über 300 m, ja der NO. erreicht beinahe 400 m. 

Ungefähr in der Mitte, da wo sich Meerkatzenbach und 
Fachbach in ihren Quellen auf etwa 200 m nahekommen, senkt 
sich die Scheide unter die 300 m Linie. Da die in Betracht 
kommende Höhe des Rheinspiegels etwa 60 m, des Lahnspiegels 
etwa 70 m beträgt, die durchschnittliche Höhenlage der WS. V 
aber 360 m ist, so berechnet sich die Grösse der beiderseitigen 
Niveaudifferenz zu 295 m im Mittel. Es kann daher nicht 
Wunder nehmen, dass die Flüsse eine bedeutende Erosions- 
tätigkeit entwickelten, zumal der längste Fluss nur etwa 7 km 
lang ist, und sich die Quellen auf nur 200 m bis 300 m nähern. 

Für den Emsbach selbst hat die genannte Wasserscheide 
nur die Bedeutung einer solchen zweiten Ranges. Denn auf 
ihrem ganzen Laufe ist sie diesem Fluss fast parallel und ent- 
sendet nach ihm nur geringe Bäche. 
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Auch mit der Lahn läuft die WS. V von Nievern bis zur 
Ahler Hütte ziemlich gleich. Wenn die Lahn den sich ihr ent- 
gegenstellenden Rücken von Nievern aus unter Beibehaltung 
ihrer alten Richtung nach WNW. durchbrochen hätte, so würde 
sie genau der Mündung der Mosel gegenüber den Rhein er- 
reicht haben. So aber wendet sie sich in einer Spaltrichtung 1 ) 
unter einem rechten Winkel nach SSW. und umgeht den Rücken. 

Wasserscheide zwischen Gelbach und Sayn. 

WS. VI. 

Diese Wasserscheide läuft der WS. IV und V annähernd 
parallel, ist demnach von SW. nach NO. gerichtet. Sie nimmt 
ihren Ausgang nördlich der Montabaurer Höhe und erstreckt 
sich bis zur WS. II, die sie rechtwinkelig schneidet, hat also 
eine Länge von io km. In ihrem westlichen Teil setzt sie sich 
aus devonischem Gestein mit teilweise diluvialer Bedeckung 
zusammen, der östliche Teil besteht aus Eruptivmassen. 

Der Ausbildung des Gesteins entsprechend gehört der west- 
liche Teil der 300 m Linie an, sodass, da der östliche in einer 
Höhe von 400 m liegt, die durchschnittliche Höhe 373 m be- 
trägt. Von der WS. VI nehmen die zahlreichen Quellbäche 
des Au- resp. Gelbaches ihren Ursprung. Den Saynbach be- 
gleitet sie als Seitenwasserscheide während ihres ganzen Ver- 
laufes. Da der Saynbach von dieser Seite keine Gewässer von 
einiger Bedeutung empfängt, so biegt die Scheide nach NW. aus. 

Wasserscheide zwischen Elbbach und Grosser Nister. 

WS. VII. 

Die Wasserscheide VII erscheint als Fortsetzung der WS. VI. 
Im Westen nimmt sie allerdings ihren Anfang 4 km weiter nörd- 
lich von dem Punkte, wo die vorhergehende aufhört, sie kann 
jedoch trotzdem als Fortsetzung dieser betrachtet werden, da 
sie sich in der Hauptrichtung von ihr fast nicht unterscheidet. 
Wenigstens gilt dies für die westliche Hälfte der ganzen etwa 
15 km langen Scheide, während der Rest etwa bei der Quelle 
des Elbbaches sich nach Osten wendet, um im weiteren Ver- 


■) Geolog. Spezialkarte von Preussen, Blatt Niederlahnstein. 
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lauf auf WS. I zu treffen, die sie infolgedessen nicht genau 
rechtwinkelig schneidet. 

Als Scheide zwischen Grosser Nister und Elbbach trennt 
die WS. VII also auch Sieg und Lahn voneinander, und in 
diesem Sinne verläuft sie ziemlich normal, d. h. parallel zu den 
beiden Hauptflüssen. 

Allerdings trägt hierzu vor allem der Umstand bei, dass 
sie die Grosse Nister auf der ganzen östlichen Strecke be- 
gleitet und dass von hier aus keine Gewässer nach Norden 
sich ergiessen, die eine ablenkende Wirkung hätten äussern 
können. 

Wie sehr aber ein Fluss, der seinen Ursprung von einer 
bestimmten Wasserscheide nimmt, verändernd auf den Verlauf 
derselben einwirkt, sieht man an dem mittleren Quellbach des 
Elbbaches. Denn durch diesen wird die Wasserscheide aus 
ihrer ursprünglichen sw. bis nö. Richtung herausgedrängt, um 
von dort rein östliche Richtung zu nehmen. 

Aber auch hier erscheint die horizontale Projektion linear. 
Denn während des ganzen östlichen Verlaufes ergiessen sich 
nur fast gleichstarke Flüsse nach Süden, die bloss eine Ver- 
schiebung der WS. VII nach Norden bewirken konnten, sodass 
der zickzackförmige Verlauf ausgeschlossen erscheint. 

In derselben Weise, wie für die Richtung, können wir 
auch für die Höhenlage und die geologische Beschaffenheit 
eine Zweiteilung der WS. VII durchführen. Denn der west- 
liche Teil, der vollkommen der 400 m Isohypse angehört, wird 
von diluvialen Massen gebildet, die nur ganz im Westen 
durch basaltische Erhebungen verdrängt werden, während der 
östliche, der nur anfangs im Westen unter 500 m liegt, nur 
aus Basalt besteht. 

Wasserscheide zwischen Dill und Sieg. 

WS. VIII. 

Diese Wasserscheide trennt die Gewässer der Dill und 
diese selbst von den Zuflüssen der Sieg, soweit sie in der 
nordöstlichsten Ecke des von uns abgegrenzten Gebietes liegen. 
Es gehören zu dem System 
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I. der Sieg: 

1. Weisbach, 

2. Eisenbach, 

3. Heller mit 

a) Wildenbach, 

b) Buchheller. 

II. der Dill: 

x. Stein-Treisbach, 

2. Weiherbach. 

Man kann die WS. VIII auch auffassen als Fortsetzung der 
WS. VII und zwar in der Weise, dass sie ähnlich wie diese, 
an WS. II, ihren Anfang längs der WS. I verschoben hat und 
sich dann parallel zu WS. VII erste Hälfte nach NO. richtet. 
Auch sie ändert ungefähr in der Mitte ihren Lauf. Sie wendet 
sich nämlich aus der NO.-Richtung nach N., um sich dann nach 
dem Höhenrücken, der sich zwischen der Quelle der Dill und 
dem Werthenbach einschiebt und nach dem hessischen Hügel- 
land verläuft, fortzusetzen. Auch hier haben wir bezüglich der 
Höhenverhältnisse eine Zweiteilung, jedoch so, dass die beiden 
Hälften ziemlich gleich hoch liegen und nur durch eine Senke 
voneinander getrennt sind. 

Wasserscheide zwischen Dill und Lahn. 

WS. IX. 

Wie die WS. VIII als Fortsetzung der WS. VII nach 
NO. betrachtet werden kann, ist es die WS. IX nach SO. 
Sie verläuft von WS. I bis nach dem Winkel, den Dill und 
Lahn miteinander bilden. Mithin begleitet sie den Ulmbach 
in seinem Oberlauf, während nach der Lahn und Dill im 
übrigen infolge der Schmalheit des Rückens nur ganz un- 
bedeutende Bäche abgesandt werden. Von der WS. I, wo 
sie innerhalb der 500 m Linie liegt, senkt sie sich allmählich 
nach SO., um im NW. von Wetzlar ihre tiefste Lage mit etwa 
150 m zu erreichen. In dem Himmelberg 322 m und der Bieler 
Burg 359 m übersteigt sie noch einmal in ihrem östlichen Teil 
die 300 m Linie. 
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Wasserscheide zwischen Wiedbach und Sayn. 

WS. X. 

Zu den WS. niederer Ordnung ist WS. X zu zählen, die 
das Gebiet der Sayn von dem des Wiedbachs trennt. Da sie 
sich jedoch dem Eingangs erwähnten Richtungssystem OW. 
ungezwungen einfügt, soll sie nicht übergangen werden. 

Von der WS. innerhalb der 400 m Linie sinkt sie bis zu 
250 m in der Gegend, wo der Holzbach seine südlichsten Punkte 
erreicht. Bald darauf erhebt sie sich wieder zu einer Höhe von 
über 300 m. Bis dahin trennt sie den Oberlauf des Holzbachs 
von dem des Saynbachs. Nun aber teilt sie sich in zwei 
Arme, von denen der nordwestliche dadurch interessant wird, 
dass er die Zuflüsse zum Wiedbach in ihren Quellbezirken 
voneinander trennt. Denn der Höhenrücken schiebt sich in 
das durch die Laufveränderung des Wiedbaches von W. nach 
S. (s. diesen) hervorgerufene Knie ein und scheidet so die 
Bäche, die nordöstlich (Waldbach-Bürdenbach u. s. w.) von denen, 
die südwestlich (Fockenbach-Autebach u. s. w.) dem Wiedbach 
zueilen. 

Der südliche Arm, der in derselben Höhenlage (300 m), wie 
der nordwestliche bleibt, trennt die Zuflüsse zu Wied- und Sayn- 
bach vor deren Eintritt in das Neuwieder Becken. 

Die Wasserscheide zwischen Wiedbach und den 
Zuflüssen zum Rhein. WS. XI. 

Diese WS., die von der WS. IV ihren Anfang nimmt 
und sich bis in den Winkel zwischen Rhein und Wied er- 
streckt, ist zwar für beide von derselben Ordnung, muss jedoch 
auch als Nebenwasserscheide angesehen werden, da sie das 
Gebiet des Hauptstromes von dem zu jenem gehörigen Wied- 
bache trennt. 

Ihrer Lage nach gehört sie zu den von NW.— SO. ver- 
laufenden Linien I, II und III. 

Der relativ schmale Geländestreifen zwischen Rhein und 
Wied gestattet nur die Ausbildung kleinerer Bäche, die sich 
mit ihren Quellen auf geringe Entfernungen nahe kommen. 

2* 
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Dem Rhein fallen zu: 

1. Käsbach, 

2. Rennebergerbach, 

3. Dotterbach, 

4. Ariendorsalbach und andere. 

Der Wied: 

1. Brochenbach, 

2. Waldbach, 

3. Nonnenbach. 

Nach NW. setzt sich WS. KI mit WS. IV nach dem Sieben- 
gebirge zu fort. 


Die Täler. 

Allgemeines. 

Der Westerwald erscheint nicht als einheitliches Gebirge 
in dem Sinne wie etwa der Taunus 1 ); das soll heissen, dass 
nicht die durch die ursprüngliche Anlage bedingten Relief- 
faktoren, trotz Abrasion im grossen und ganzen beibehalten 
wurden, sondern dass durch Eruptionen Veränderungen ein- 
traten, die jene symmetrischen Anordnungen ganz wesentlich 
störend beeinflussten. Es kann zwar nicht geleugnet werden, 
dass einige Täler, die in die Sieg münden und ebenso die in 
die Lahn sich ergiessenden Bäche, unter sich parallel sind, 
während andrerseits eine Reihe von direkten und indirekten 
Zuflüssen zum Rhein senkrecht zu den ersteren sich ergiessen. 

So sind z. B. parallel die Zuflüsse zur Lahn : Dill (von 
Dillenburg bis Edingen), Ulmbach, Kallenbergsbach, Kerker- 
bach (Oberlauf), Elbbach, Gelbach und Emsbach, die alle un- 
gefähr NS. Richtung einnehmen. 

Allein aus diesen doch immerhin nur angenähert stimmenden 
Angaben einen Schluss auf die Zugehörigkeit eines Tales zu 
einer der Gruppen Längs-, Quer- resp. Diagonaltal ziehen zu 
wollen, ist immer bedenklich und in dem vorliegenden Falle 
ganz besonders. Denn erstens ist „der Farallelismus der inneren 

*) Sievers, Zur Kenntnis des Taunus. Forschungen zur deutschen 
Landes- und Volkskunde. Stuttgart 1891. 
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Gliederung“, wovon ja die Unterscheidung als Längstal abhängt, 
und damit auch die der anderen Gruppen doch nur für einen 
Teil des Gebietes erkennbar. Da aber zweitens eine Grund- 
bedingung für die Möglichkeit der Einteilung der Täler in dem 
obigen Sinne fehlt, nämlich das Vorhandensein einer längeren 
Erhebungsrichtung '), so ist schon dieserhalb von einer solchen 
Gruppierung Abstand zu nehmen. Und schliesslich drittens 
wurden durch die eruptiven Vorgänge Verhältnisse geschaffen, 
die nicht nur nicht im ursprünglichen Relief vorhanden waren, 
sondern , die durch die zentrale Anlage der Wasserscheiden 
jegliche Einteilung in dem genannten Sinne, wenigstens für dieses 
Gebiet, zur Unmöglichkeit machen. 

Soweit es trotz der angeführten Gründe angängig erscheint 
eine Entscheidung zu treffen, wird bei den einzelnen Gewässern 
darauf zurückgekommen werden ■). 

Ich glaube daher des weiteren die Besprechung der Täler 
nach dem Einteilungsgrund ihrer Mündung durchführen zu 
müssen, wenn es auch hier und da nötig sein wird, die Ge- 
wässer eines anderen Mündungsgebietes heranzuziehen. 

Es würden also nach einander die Täler, die der Lahn, 
dem Rhein und der Sieg zufallen, zu besprechen sein. 

Die Gefällszahlen weisen zwei Gruppen auf 3 ). Die erste 
gehört dem Unterlaufe mit sehr niederen Zahlen an, die zweite 
dem obersten Lauf mit höheren. Hie und da ist es möglich 
noch eine dritte einzufügen, wo durch den Übergang von dem 
harten vulkanischen nach dem leichter zu bearbeitenden sedi- 
mentären Gebiet besonders hohe Werte geschaffen werden. 
Lepsius bemerkt hierüber allgemein 4 ) : „Der Rhein selbst und 
alle seine Nebenflüsse haben im Gebiete des Schiefergebirges 
seit der Diluvialzeit ansehnlich ihr Bett vertieft, wie wir an den 

*) cf. Sievers a. a. O. 

s ) Über die allgemeinen Eigenschaften der Täler in dem nördlich der 
Mosel-Lahnlinie liegenden Gebirgsabschnitt siehe auch Penek, Das deutsche 
Reich in A. Kirchhoffs Länderkunde des Erdteils Europa, S. 289. 

*) Über das Verhältnis der Lahn zum Hauptstrom siehe auch Penck, 
Das deutsche Reich S. 290 und: Der Rhcinstroni und seine wichtigsten Neben- 
flösse S. 83 ff. 

*) a. a. O. S. 235. 


Digitized by Google 



22 


hochgelegenen Diluvialterrassen erkannt haben. Eine bemerkens- 
werte Eigentümlichkeit in dieser Beziehung ist die, dass auch 
die kleinsten Zuflüsse des Rheines mit sehr geringem Gefälle 
dem Hauptstrome zufliessen; erst im obersten Abschnitte der 
Nebentäler beginnt der steile Bergabstieg. Der Grund dieser 
Erscheinung liegt wohl darin, dass die steil aufgerichteten Devon- 
schiefer und -Grauwacken verhältnismässig leicht und schnell 
vom fliessenden Wasser durchschnitten werden“ '). 

Zur Bestimmung der Gefällswerte und Zeichnung der Profil- 
tafeln benutzte ich vornehmlich die Karte i : 25000. Absicht- 
lich habe ich vielfach nur die Karte zu Rate gezogen; ich 
glaubte dies jedoch um so unbedenklicher tun zu dürfen, als 
H. Wagner 2 ) geradezu sagt, „die Kartographie hat mittlerweile 
derartige Fortschritte gemacht, dass ihre Erzeugnisse häufig als 
selbständige Studienobjekte und Quellen für die physikalische 
Erdkunde gelten können.“ 

Die Zuflüsse zur Lahn. 

Der Lahn fliessen in unserem Gebiet von der rechten Seite 
folgende grössere Gewässer zu: Dill, Ulmbach, Kallenberg-, 
Faul- und Vöhlerbach (vereinigen sich in einem unterhalb der 
Löhner Hütte mündenden Bache), Kerkerbach, Elbbach, dann 
vier kleinere Hambach , Heistenbach , Daubach , Schwarbach, 
ferner der Gelbach, Emsbach und Fachbach. 

Die Dill. 

Die Dill selber scheidet eigentlich als Grenzfluss von der 
Betrachtung aus, während ihre Nebengewässer auf der rechten 
Seite zu beschreiben sind. Sie empfängt von dorther den Treis-, 
Weiher- und Aubach, die Amdorf, den Rehbach, Grundbach 
und Mühlbach. Im allgemeinen haben alle diese Bäche (mit 
Ausnahme des nordsüdlich verlaufenden Stein-Treisbaches) eine 
Richtung von SW. nach NO. Nur der Weiherbach und teil- 
weise auch der Aubach machen davon eine Ausnahme, indem 

*) Wie aus den Tabellen ersichtlich ist, findet auch manchmal eine 
Umkehrung dieser Verhältnisse statt. Vgl. auch Philippson, Ein Beitrag 
zur Erosionstheorie. P. M. 1886. S. 77. 

*) a. a. O. S. 20. 


Digitized by Google 



2 3 


/ -'f ’-Uf 

f ÖKIVEHSiyy 

V ° r 
V EttUFrn vnL * 

sie eine stärker nach Norden geneigte Richtung einnehmen, 
da ja, wie bereits nachgewiesen wurde, die WS. I radial ver- 
lassen wird. 

Dass der Weiherbach seinen nördlichen Lauf nicht beibe- 
hielt und damit dem Flussgebiet der Sieg tributär wurde, findet 
wohl darin seine Erklärung, dass sich die dem unteren Devon 
angehörende „Höh“ mit 600 m vorlagert, während der Weiher- 
bach, da wo er das eruptive Gebiet verlässt und zunächst in 
das mittlere Devon eintritt, eine Höhenlage von etwa 347 m hat. 

Dieser Bach entspringt nun auf einem Plateau von über 600 m 
Höhe; er hat jedoch nach Aufnahme des Winterbaches auf der 
rechten Seite die 500 m Linie bereits verlassen, während auch 
die 400 m und 300 m Linie bald erreicht werden. Dieses tief 
eingeschnittene Tal, der Hickengrund, zu dessen Umgehung die 
Bahn weit nach Süden ausholt, kann kaum als reines Erosionstal 
erklärt werden, vielmehr haben zu seiner Bildung tektonische 
Vorgänge beigetragen, worauf schon die Nähe des eruptiven 
Gebietes, sowie die Lagerung der Schichten des Unter- und 
Mitteldevons hinweisen. 

Die übrigen zu der Dill gehörigen Bäche haben alle mehr 
oder minder SW. — NO.-Lauf, sodass sie im allgemeinen als 
Längstäler 1 ) anzusehen sind bis kurz vor ihrer Einmündung. 

Denn hier drehen sie sich plötzlich fast unter einem rechten 
Winkel nach OSO. um. 

Der Ulmbach. 

Der Ulmbach kommt auch von der eruptiven Hochfläche 
des Westerwaldes. Denn er entspringt scharf an dem NO.- 
Abfall der WS. I in einer Höhe von ungefähr 580 m. Getrennt 
wird er von dem nach der Dill abfliessenden Rehbach, der in 
seinem oberen Laufe Krombach heisst, durch einen Höhenrücken 
von 563 m Höhe, „Auf dem Scheid“. Der Ulmbach setzt sich 
aus zwei ziemlich gleich grossen Quellbächen zusammen, von 
denen jedoch nur der nördlichere diesen Namen führt. Nachdem 
die beiden Bäche sich direkt oberhalb Münchhausen vereinigt 
haben, nimmt der gemeinsame Lauf östliche Richtung an. Erst 


') Siehe Einleitung. 
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bei seinem Eintritt in die 300 m Linie wendet sich der Ulmbach 
scharf nach Süden ; dieser Richtung bleibt er dann auch treu, 
bis er sich bei Biskirchen in die Lahn ergiesst. 

Der Kallenbergs-, Faul- und Vöhlerbach. 

Diese drei Bäche kommen von der süd-südöstlichen Ab- 
dachung der WS. I , der sie in ihrem weiteren Verlauf auch 
folgen und sind somit dem Daadenbach, der der Heller tributär 
ist, gerade entgegengesetzt gerichtet. Ihre Quellen liegen in dem 
Gebiet der 400 m Linie. Hervorgehoben zu werden verdient 
vielleicht, dass die beiden äusseren Bäche, nämlich der Kallen- 
bergs- und der Vöhlerbach beide Bögen beschreiben, die nach 
innen hohl sind, sodass sich die zwei Gewässer in ihrem Unter- 
lauf etwa in der Höhe der Löhnberger Hütte treffen. 

Nachdem der Kallenbergsbach schon vorher den Faulbach 
aufgenommen hat, wendet sich der gemeinsame Lauf nun scharf 
nach Osten, hierin mit den Zuflüssen zur Dill übereinstimmend. 
Der Vöhlerbach, der wie viele Bäche jener Gegend eine Stauung 
im Oberlaufe erfährt und dadurch eine seeartige Ausfüllung, 
den Seeweiher, bildet, hat hierdurch ein grosses Gefälle, das 
von vier Wassermühlen kurz nach dem Austritt aus dem Weiher 
benutzt wird. 


Profile. 

Die beigefügten Profile durch die Täler der Amdorf, des 
Ulmbaches, des Rehbaches und Kallenbergsbaches zeigen die 
für Gegenden mit hartem eruptivem Gestein im allgemeinen 
charakteristischen Formen. Denn während die Partien des 
Oberlaufes gewöhnlich ganz flache Mulden aufweisen, haben 
sich die Flussläufe in der Nähe der Mündung, wo schon die 
Erosion dem Ruhezustand genähert ist, tiefere Täler einge- 
schnitten 1 ). Als spezielles Beispiel seien hierfür angeführt die 
Schnitte durch den rechten Quellbach des Rehbaches, den Krom- 
bach etwas unterhalb des Krombacher Weihers 5 ), zwischen den 
Höhen Löhnstruth und Krimberg und dem eigentlichen Rehbach 
in der Nähe von Gondersdorf. 

') Siehe Philippson, Ein Beitrag u. s. w. S. 77. 

*) Tafel 4, 1. 
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Als Beleg für die Tatsache, dass an einem Knie das kon- 
vexe Ufer sanfter als das konkave zu sein pflegt, mögen die 
Profile durch das Knie des Ulmbaches bei Wallendorf und 
1000 m unterhalb desselben dienen. Das linke Ufer konnte, 
da die hier benutzte Karte aussetzt, nicht gezeichnet werden, 
jedoch bestätigt diese Behauptung die Beobachtung in der 
Natur '). 

Der Kerkerbach, 

der in einer Höhe von etwa 370 m östlich von Fussingen 
(Schupbach) auf dem Hagenberg entspringt, weicht von der 
NS. -Richtung, die auch durch einen nach W. offenen Bogen 
gestört ist, vielfach ab. Dadurch dass die Quelle über die 300 m 
Linie greift, hat er auch noch Teil an der Hauptwasserscheide I. 
Nachdem der Bach etwas unterhalb des Bahnhofes der Kerker- 
bachbahn auf der linken Seite ein Gewässer aufgenommen hat, 
betritt er das Gebiet unterhalb 200 m und bleibt hierin bis zu 
seiner Mündung in die Lahn oberhalb Steeten. 

Der Elbbach. 

Der weitaus wasserreichste und auch an Lauf längste Zu- 
fluss, den die Lahn in unserem Gebiet empfängt, ist der bei 
Limburg mündende Elbbach. Er setzt sich aus zwei Haupt- 
zuflüssen zusammen. Im einzeln sind diese wieder so ver- 
zweigt, dass es schwer erscheint zu sagen, welchen man als 
den eigentlichen Quellbach ansehen soll. Falls der Elbbach als 
der von Oppermann 2 ) erwähnte, nach Kochs Ansicht die 
Verbindung zwischen Ederkopf und Fischbach-Hornau herstel- 
lende Fluss ist, so erscheint es mir richtig, den linken Quell- 
bach, den Lasterbach, als ursprünglichen anzusehen. Folgen 
wir jedoch den Angaben der Generalstabskarte des deutschen 
Reiches 1 : 100000, so wird der rechte Bach als Elbbach be- 
zeichnet. Und sehen wir schliesslich denjenigen Bach, der am 
weitesten nach Norden sich erstreckt und der durch die Ge- 
samtlage ausgezeichnet erscheint (s. unten) als Hauptzufluss an, 

') Tafel 4 . 

*) Oppermann, Die Täler des Taunus und ihre anthropogeogr. Be- 
deutung 5. 5 . 
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so müssen wir den mittleren, den Schafbach, als Quellfluss an- 
sprechen. Dass in der Tat bezüglich der Benennung einige 
Unklarheit herrscht, scheint mir daraus hervorzugehen, dass der 
Schaf bach unterhalb Kackenberg auch den Namen Elb 1 ) führt 5 ) 
neben dem am weitesten rechts gelegenen Zufluss, der allge- 
mein diesen Namen hat. Unter Berücksichtigung aller hierher 
gehörigen Momente sollte man der Angabe der Karte i : iooooo 
folgen, die, wie schon gesagt, den Schafbach an seiner Quelle 
als Elbbach bezeichnet. 

Der Elbbach, d. h. der so auf den meisten Kartenwerken 
bezeichnete, am weitesten nach W. gelegene Quellbach, erhält 
darnach von Westen nach Osten in seinem Oberlauf folgende 
Zuflüsse: Schaf bach, Holzbach und Lasterbach. Er setzt sich 
aus mehreren Quellbächen, die ungefähr 480 m hoch bei Ailertchen 

*) Karte des deutschen Reichs 1 : 100000. 

*) Über die Entscheidung, welcher von mehreren Bächen oder Flüssen 
als liauptfluss anzusehen ist, s. Wisotzki, Hauptfluss und Nebenfluss. 
Die Arcalbestimmung der hier in Betracht kommenden Bäche gibt wegen 
der relativ geringen Unterschiede keinen Anhalt zur Entscheidung. — Für 
unsere Frage darf man Flussgebiet und Entwässerungsgebiet wohl identi- 
fizieren, obgleich Wisotzki (a. a. O. S. 132) schreibt: „Wir werden den 
Begriff Stromgebiet richtiger definieren als das von der Gesamtheit der- 
jenigen Flüsse durchzogene Gebiet, welche dieselben dem gemeinsamen 
Hauptfluss gegenüber analoge horizontale und vertikale Stellung besitzen, 
sei es, dass sie ihn nicht erreichen, indem sie vorher versiegen oder selbst- 
ständig das Meer erreichen u. s. w.“ Z. B. das von Po, Paraguay-Paranä, 
Amazonas u. s. w. entwässerte Gebiet ist kleiner als die betreffenden Fluss- 
gebiete. S. 134. — Über die Wasserführung der Quellflüsse waren mir 
genauere Daten nicht zugänglich. Sonklar (Allgem. Orographie, Wien 
1873): »Da das Haupttal das längere ist, so wird es gewöhnlich auch das 
dem Volumen nach bedeutendere Gewässer führen und geringeres Gefälle 
besitzen." — Wisotzki fasst seine Untersuchungen etwa in folgendem 
zusammen: 1. Es handelt sich bei der Frage nach Hauptfluss und Neben- 
fluss nicht um Eigennamen, sondern vielmehr um eine begriffliche Nach- 
bildung. 2. Die bisher genannten Merkmale, z. B. Länge und Wassermasse 
u. s. w. erscheinen als ungeeignet, die spezifische Differenz zwischen Haupt- 
fluss und Nebenfluss zu kennzeichnen. 3. Als charakteristisches, unter- 
scheidendes Merkmal erweist sich allein die Lage, in steter Berücksichti- 
gung der Gesamtverhältnisse des Gebietes. 4. Auch selbständig das Meer 
erreichende Flüsse sind als Nebenflüsse zu bezeichnen, sobald sie eine mit 
anderen Nebenflüssen des betreffenden Systemes gleichartige Lage besitzen. 
S. auch Wagner a. a. O. S. 393. 
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und Hölzenhausen entspringen, zusammen. Der gemeinsame 
Lauf nimmt Südwestrichtung ein, sodass er beständig der west- 
lichen Hälfte der WS. VII parallel bleibt. Nach Überschreitung 
der 400 m Linie wendet er sich bis 700 m oberhalb Wörsdorf 
nach SSO. z. S. und läuft dann unter Bildung eines scharfen 
Kniees nach NO. 

Genau in der Verlängerung des ursprünglichen Laufes von 
NW. nach SO. liegt der Eisenbach, ein Nebenfluss des Gelbaches. 
Die Entfernung zwischen beiden Systemen beträgt hier nur 
3250 m. Die Ablenkung nach Osten kann durch die Verschieden- 
artigkeit des Widerstandes des Gesteins kaum erklärt werden. 
Es ist aber möglich, dass durch ein Eruptivzentrum, gebildet 
am Sengeisberg, am Kuppel, Girkenroder Kopf oder Lindenberg 
das Relief der Gegend sich so veränderte, dass der Elbbach 
gezwungen wurde, die NS.-Richtung zu verlassen, um erst 
später wieder in diese zurückzukehren. 

Unterhalb Wilmenroth betritt der Bach ein ziemlich flaches 
Becken und wendet sich dann nach seiner Vereinigung mit 
Schaf- und Holzbach nach Süden. Diese Richtung wird fast 
immer beibehalten. 

Der Schafbach nimmt, wie schon gelegentlich der Be- 
sprechung der Wasserscheiden hervorgehoben wurde, nur etwa 
1000 m von dem Gebiet der Grossen Nister entfernt seinen 
Ursprung. Die Quellen selber kommen zwar aus einem Ge- 
lände, das über 500 m liegt, jedoch treten diese Punkte isoliert 
in dem 400 m Gebiet auf. 

Auch der Schafbach setzt sich aus zwei Hauptquellbächen 
zusammen, die sich fast genau südlich des Ortes Schönberg 
treffen. Nachdem er auf der linken Seite etwas unterhalb des 
Ortes Hergenroth den Seebach aufgenommen hat, geht er in 
das unter 300 m liegende Gebiet über, indem er nur bis zu 
seiner Umkehr nach Osten unterhalb Westerburg bleibt, um 
sich in einem ausgedehnten Tale mit dem Elbbach zu ver- 
einigen. Der nächste Quellfluss ist der Holzbach, der in einer 
Höhe von etwa 590 m nördlich des Ochsenberges entspringt 
und unterhalb Wilmenroth in den Elbbach mündet Der dritte, 
der Lasterbach, dessen rechter Arm nach dem gleichnamigen 
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Dorf „Westernaher Bach“ heisst, kommt aus der über 500 m 
liegenden Höhenstufe. Er durchfliesst oberhalb Neunkirchen 
einen Weiher. Seine Richtung ist bis Ellar nordsüdlich, von wo 
er sich nach W. wendet, um sich bei Heuchelheim in den Elb- 
bach zu ergiessen. 

Dieser hat bereits die NS. -Richtung eingeschlagen, die auch 
fast bis zu seiner Mündung in die I.ahn innegehalten wird. 
Von den zahlreichen kleineren Abweichungen hiervon verdient 
die etwa 1000 m nach Westen betragende, oberhalb der Ein- 
mündung des Salzbaches besondere Erwähnung. Auf seinem 
weiteren Wege empfängt der Fluss von rechts und links in 
ziemlich regelmässigen Abständen noch eine Anzahl von Bächen, 
von denen der Erbach auf der rechten Seite der grösste ist. 
Bei dessen Einmündung hat der Elbbach das Limburger Becken 
bereits erreicht. Über dessen Bedeckung spricht sich Lepsius') 
folgendermassen aus: „An der Lahn verbreitet sich der Löss 
durch das ganze Limburger Becken, von Braunfels und Löhn- 
berg an nach Süden bis Niederselters und Catzeneinbogen 
(Taunus), nach Norden bis an den Südrand des Westerwaldes 
in der Umgegend von Hadamar und lahnabwärts bis Balduin- 
stein ; diese grossen Diluvialflächen , bestehend aus Sand , Ge- 
schieben und einer oft ziemlich mächtigen Lössdecke, wurden 
im Limburger Becken offenbar von der Lahn selbst abgesetzt, 
welche ihre Wasser anstaute vor den höheren Devonbergen 
ihres Unterlaufes von Laurenbürg an abwärts bis zur Mündung 
bei Lahnstein.“ Der Elbbach fällt dann zwischen Limburg und 
Staffel in die Lahn. 

Während so der Elbbach und der nun folgende Gelbach 
annähernd von N. nach S. fliessen, zeigen eine Reihe von 
kleineren Zuflüssen zur Lahn, die zwischen diesen beiden liegen, 
eine Richtung von NW. nach SO. Hierher gehören Hambach, 
Heisterbach und Daubach. Da die sich hier findenden Ver- 
werfungsspalten 2 ) auch in der Richtung von NW. nach SO. 
streichen, so kann man wohl auf einen ursprünglichen Zusammen- 
hang zwischen diesen und den genannten Tälern schliessen. 

') Lepsius a. a. O. S. 228. 

s ) Siehe geolog. Spezialkarte von Preussen u. s. w. Blatt Schaumburg. 
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* Profile. 

Die Talprofile ebenso wie die Gefällsverhältnisse des Elb- 
baches bieten die verschiedensten Erscheinungen dar, die einer- 
seits durch die bereits geschilderten Oberflächenformen, andrer- 
seits durch den Einfluss der Gesteine hervorgerufen wurden. 
Denn während das Mittel des Gefälles 12,83 "/ 00 beträgt, erhebt 
es sich überall da, wo der Fluss durch nahe herantretende 
Berge eingeengt wird, bis zu 30 °/ 00 . Solche Punkte finden 
sich z. B. bei Ailertchen (G = 22,49 °/ 00 ) und bei Wilmenroth 
(G = 30,13 0 /J- 

Überhaupt muss man bei dem Elbbach zwei Teile des 
Laufes unterscheiden, wie sich aus dem Vergleich der Tabellen 
und Profile ergiebt. Der erste Teil liegt in dem eruptiven, der 
zweite in dem sedimentären Gebiet. Denn während im Durch- 
schnitt das Gefälle im Oberlauf (abgesehen von den erwähnten 
Extremen) etwas mehr als 4 °/ 00 beträgt, finden wir für den 
unteren Lauf etwa 10 °/ 00 , während für die Zwischenstufe ein 
höherer Wert einzusetzen ist. In der Tat beträgt das Mittel 
da, wo das basaltische Gebiet verlassen wird, etwa 20 °j 00 '). 

Mit dieser Erscheinung stimmen denn auch die Ergebnisse 
der Talquerschnitte überein. Die drei Teile sind auf Tafel 5 
deutlich zu erkennen. So finden sich die steilsten Wände an 
der Durchbruchsstelle durch das basaltische Gebiet nach dem 
löss- und lehmhaltigen Becken, wo infolge der grossen Niveau- 
differenz des oberen Geländeteils und der Lahngegend der Elb- 
spiegel um ein beträchtliches tiefer gelegt werden musste, da 
ja auch das Limburger Becken nur geringe Höhenzahlen auf- 
weist. Das Gebiet der flachsten Gehänge liegt in dem Lim- 
burger Becken selbst, soweit nicht durch rein lokale Ver- 
hältnisse Ausnahmen hiervon bedingt sind, z. B. Tafel 5, VI. 
Oberhalb der Durchbruchsstelle erreicht der durchschnittliche 
Böschungswinkel Mittelwert. 

Was nun die Zuflüsse zum Elbbach angeht, so gilt be- 
züglich der Profile das für den Elbbach Gesagte. Das Ge- 
fälle dagegen ist durchgängig höher. Es erklärt sich diese 
Tatsache wohl aus dem (durch den Einfluss des Limburger 

') Siehe Philippson, Ein Beitrag u. s. w. a. a. O. S. 77. 
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Beckens) verhältnismässig tiefgelegten Spiegel des Elbbaches. 
Denn das Limburger Becken stellt ja einen tertiären Süss- 
wassersee dar, dessen „Ablagerungen beim Beginne der heutigen 
Talbildung im Bereich des jetzigen Alluvialbeckens erodiert 
und dadurch der Untergrund (Stringocephalenkalk) blossgelegt 
würde“ '). So zeigen namentlich der Holzbach und Irmtrauter 
Bach hohe Zahlen (37,68°/ o0 resp. 60,29°/,,,,) vor der Mündung 
in das niedrige Talgelände des Elbbaches. 

Besonders sei noch angeführt der Holzbach am Dappericher 
Hof, südwestlich Seck mit 57,97"/„o- Dort hat sich der Bach 
in eine Tiefe von 10 m eingeschnitten, indem er die festen 
Basaltmassen durchbrach 2 ). Wie Angelbis in den Erläuterungen 
zu Blatt Mengerskirchen sagt, „ist diese Erscheinung für den 
Westerwald so ungewöhnlich, dass sich Stift 3 ) veranlasst sah, 
hier eine präexistierende Gebirgsspalte anzunehmen. Doch zeigen 
die Terrain Verhältnisse, dass das sich in der Einsenkung zwischen 
Eulsberg, Boelgenstein und Kirnberg ansammelnde Wasser durch- 
aus keinen anderen Ausweg finden konnte und so der Einschnitt 
auf blosse Erosion zurückzuführen sein dürfte.“ 

Der Gelbach. 

Auch über die Quelle dieses Baches, dessen Oberlauf aus 
drei Bächen besteht, kann man verschiedener Meinung sein; 
der mittlere, der nicht weit von Ettingshausen entspringt, 
hat gleich dem Hauptfluss unterhalb Reckenthal, einen aus- 
gesprochenen südlichen Lauf. Die Quelle liegt gerade wie die 
des gewöhnlich als Hauptquellfluss angegebenen an der 400 m 
Linie. Die Quelle dieses letzteren, den die Karte 1:100000 
zuerst mit Aubach und dann erst mit Gelbach bezeichnet, liegt 
bei Saynerholz und ist durch die WS. VI um nur etwa 1200 m 
von dem Gebiet der Sayn geschieden. Von seiner südlichen 
Richtung weicht der Aubach durch seine ausgesprochene Bogen- 
bildung wiederholt stark ab. Währenddessen hat er nur Zu- 

*) Erläuterungen zu Blatt Hadamar. 

*) Es erklärt sich die Vergrösserung des Gefälls also durch (s. Penck, 
Morphologie der Erdoberfläche, S. 341) durch das Auftreten besonders wider- 
standsfähigen Gesteins. 

’) Stift, Geogr. Beschreibung des Herzogtums Nassau 1831. S. 137. 
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flüsse von Westen empfangen, die mit Ausnahme des nörd- 
lichsten, alle der Montabaurer Höhe angehören. Von der Mün- 
dung des bedeutendsten von diesen, des Biebrichsbaches, in 
seinem Unterlauf Stadtbach genannt, läuft der Fluss sehr scharf 
nach SO., bis er sich etwa 1000 m oberhalb Wirzenborn unter 
einem spitzen Winkel nach NNO. wendet. Kurz oberhalb dieser 
merkwürdigen Laufveränderung nimmt er einen Bach von der 
rechten Seite her auf, der von der WS. III kommt. Dieser ent- 
springt etwa 2000 m südlich von Welschneudorf in einer Höhe 
von 440 m auf derjenigen unterdevonischen Schicht, die bei 
Dausenau über die Lahn setzt, nicht ganz 1000 m von der 
Quelle des bei Dausenau mündenden Baches. Da sich der Zufluss 
des Gelbaches aber, dem devonischen Höhenrücken folgend, 
direkt nach NO. wendet, so geht daraus hervor, von wie grosser 
Wichtigkeit diese WS. III auch in ihrem südöstlichen Verlaufe 
ist, sodass man wohl auf ihre primäre Anlage schliessen darf. 
Oberhalb Nieder-Elbert wendet sich dieser Zufluss nach NW., 
durch die Basalterhebungen am „Hähnchen“ und „Röthchen“ 
südwestlich Holler aus seiner Richtung gedrängt. Erst nach- 
dem er die genannten Höhen umlaufen hat, fliesst er wieder 
nach NO., auf seinem Wege mehrmals die unteren devonischen 
Grauwacken blosslegend. Nachdem sich der Gelbach unter- 
halb Wirzenborn wieder nach Süden gedreht hat, behält er 
diese Richtung im grossen und ganzen bis zu seiner Mündung 
bei. Etwas oberhalb Reckenth'al nimmt er auf der linken Seite 
noch einen dritten Zufluss, den Eisenbach, auf, den man wohl 
auch als Quellbach bezeichnen könnte. Er entspringt, ebenso 
wie die beiden andern, an der 400 m Linie. 

Kurz vor seiner Vereinigung mit dem Gelbach wendet er 
sich in einem sanften Bogen nach Westen , sodass dieser aus 
ihm entstanden zu sein scheint, ln der Folge erhält der Gelbach 
von links nur noch einen grösseren Zufluss, während er auf 
der rechten Seite noch drei aufnimmt, die ostwestliche Richtung 
haben und von der WS. III kommen. Von den zahlreichen 
Krümmungen im weiteren Verlauf sei erwähnt die oberhalb 
der Weinährer Hütte, wo eine ausgesprochene Schlingenbildung 
eingetreten ist, und vor allem die an der Mündung selbst. 
Denn wäre der Fluss seiner Richtung nach Süden treu geblieben, 
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so hätte er bereits östlich von Obernhof die Lahn erreichen 
können. Statt dessen wendet er sich nur etwa 400 m nördlich 
von Obernhof nach Westen, beschreibt dabei zwei Bogen mit 
scharfem Knie, in deren einem Weinähr liegt, und kehrt sich 
dann erst nach Süden um, um die Lahn in einer nach Süden 
ausgebuchteten Schlinge zu erreichen. Diese Erscheinung ist 
um so auffallender, als der Gelbach bei Obernhof nur einen 
Sattel von ca. 113 m zu überschreiten gehabt hätte, während 
der Spiegel der Lahn dort in einer Höhe von 87 m liegt, so- 
dass nur eine Differenz von rund 26 m zu überwinden ge- 
wesen wäre. In der Tat hat er aber die Höhe zwischen 
Bernshahner Kopf und nördlich Weinähr, also eine durch- 
schnittliche Höhenlage von 190 m überwunden. 

Profile. 

Das Gefälle des Gelbaches übersteigt den Mittelwert in 
unserem Gebiet nicht erheblich. Im übrigen spiegelt sich sowohl 
in den Tabellen, wie in den Profilen der gesamte Verlauf des 
Flusses deutlich wieder. 

Nachdem er mit einem hohen Gefälle (25 — 30 den Quell- 

bezirk verlassen hat, betritt er in der Montabaurer Mulde ein 
Gebiet, in dem sich dieses auf nur etwa 5 “/ w ermässigt, um 
dann an dem Knie bei Wirzenborn zeitweilig auf 26 °/ 00 anzu- 
wachsen. Dann sinkt es wieder bis auf 4 °/ 00 herab, nur unter- 
brochen an Stellen, wo der Bach besondere Schwierigkeiten zu 
überwinden hat. Ganz besonders bemerkenswert erscheint der 
Lauf an dem Knie bei Wirzenborn. Denn während der Bach 
von Montabaur her ein Gefälle von nur 4 °/ 00 mitbringt, steigert 
sich dieses plötzlich, da wo der Bach nach Norden gedrängt 
wird auf beinahe 27 um dann, nachdem der Lauf sich 
wieder nach Süden gewandt hat, auf etwa io°/ w herabzusinken. 
Diese Laufveränderung verdankt zum Teil ihren Ursprung der 
je nach den Gesteinen verschiedenen Widerstandsfähigkeit der 
Höhenrücken. Denn nachdem der Bach von Montabaur kom- 
mend die Tonschiefer und Grauwacken der oberen Koblenz- 
schichten etwa bei der Weissgerber Mühle durchbrochen hat, 
wird er durch die hier wohl härteren unteren Koblenzschichten 
(diesen folgend) nach Norden gedrängt, bis er dann wieder 
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unterhalb Wirzenborn die alte Richtung einnimmt 1 ). Immerhin 
bleibt die Erklärung der Laufveränderung schwierig 2 ). Denn 
„die fast bis zur Lahn hin anhaltende Reihe jetzt allerdings nicht 
mehr zusammenhängenden Ablagerungen tertiärer Gerölle und 
Sande, welche mit denjenigen am Himmelberge beginnt, dann 
über den Rossberg und den Rücken zwischen Reckental und 
Unterhausen fortsetzt, scheint auf eine alte Verbindung zwischen 
dem den westlichen Teil des Blattes umfassenden Becken und 
demjenigen von Limburg hinzudeuten. Dieser Wasserlauf ging 
dem jetzigen Ahrbach und dem nach dessen Einmündung die- 
selbe südliche Richtung nehmenden Gelbach parallel, erreichte 
aber beim Austritt aus dem vorliegenden Gebiete sich mehr 
nach Osten wendend die Lahn in der Gegend von Diez" 3 ). 

Das Profil 4 ) dicht unterhalb Reckental zeigt wieder das 
steilere Gehänge des der konkaven Seite des Flusslaufes zu- 
gekehrten Geländes, während dasjenige oberhalb Bladernheim 
hierüber keinen Aufschluss gibt, was allerdings mit der ver- 
schiedenen Widerstandsfähigkeit des die Talwände bildenden 
devonischen resp. basaltischen Gesteins Zusammenhängen mag. 

Die Profile 3 ) zwischen Isselbach und Giershausen resp. 
oberhalb der Schlinge und Eschenauer Hof zeigen das Gepräge 
devonischer Erosionstäler. Bei dem letzteren kommt noch die 
Enge des Talbodens hinzu, die durch die besonderen Stauungs- 
verhältnisse bei der Schlinge hervorgebracht wurde und durch 
die grössere Widerstandsfähigkeit des Hunsrückschiefers gegen- 
über den Grauwacken und Tonschiefern der unteren Koblenz- 
schichten zu erkläre.n ist. 


*) Wegen des Einflusses der Gesteinslagerung oder des Härte wechels 
auf die Talrichtung s. auch Wagner a. a. O. S. 358. 

*) Mir erscheint der Versuch, diese knieförmige Knickung auf dieselbe 
Weise zu erklären, wie es Hilber (Hilber, Bildung der Durchgangs- 
täler. Pet. Mitt. 35. 1889. S. 10) für die Rhöne bei Martigny, für den Rhein 
zwischen Schweizer Jura und Schwarzwald u. s. w. tut, nicht statthaft, da 
hier ganz andere Verhältnisse in der Anordnung der Oberflächenformen 
vorliegen, als in den angeführten Beispielen. 

*) Erläuterungen zu Blatt Girod S. 11. 

*) Tafel 6, 3 und 4. 

6 ) Tafel 7, 1 und 2. 
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Das Gefälle der Zuflüsse zum Gelbach ist infolge des kür- 
zeren Laufes und des dadurch bedingten grösseren Niveau- 
unterschiedes ziemlich hoch. Nur der Eisenbach zeigt im grossen 
und ganzen dieselben Erscheinungen wie der entsprechende 
Teil des Laufes des Gelbaches. Erwähnenswert ist vielleicht, 
dass der Bach ungefähr in einem Drittel seines Laufes seine 
Geschwindigkeit auf nur 5,4 °/ 00 , wo eine Stauung durch vor- 
gelagerte Basaltmassen erfolgte 1 ), ermässigt. 

Der Emsbach. 

Nach dem Gelbach fliessen der Lahn noch eine Anzahl 
unwichtigerer Gewässer zu, die alle mehr oder minder diesem 
parallel laufen, also südwestlich gerichtet sind. Von einiger 
Bedeutung ist erst wieder der Emsbach. Dieser Bach, in seinem 
überlaufe Arzbach genannt, entspringt in einer Höhe von etwa 
300 m, gerade in der Mitte der Einsattelung der WS. III. Sein 
gesamter Lauf, der etwas mehr als 9 km beträgt, weicht nur 
sehr unbedeutend von der NO. — SW. -Richtung ab. Hieraus 
und aus dem Umstand, dass er dem Streichen der Schichten 
folgt und bei ziemlicher Breite des Tales steile Gehänge auf- 
weist, ergiebt sich, dass, wie Kays er in den Erläuterungen zu 
Blatt Ems angibt, der Emsbach ein Längstal darstellt. 

Interessant ist noch die Tatsache, dass er in seinen rechten 
Nebengewässern in ausserordentliche Nähe zu den Zuflüssen 
des Rheins tritt. So gehört hierher namentlich der bei Neuhäusel 
entspringende und bei dem Bierhaus mündende rechte Bach, 
der von einem linken Zufluss des Hillscheider Baches, hier 
Kaltebach genannt, nur durch das Gelände der Ortschaft Neu- 
häusel getrennt wird. Für die Wirkung der Erosion legen die 
Schuttkegelablagerungen an den Mündungen der Nebentäler in 
das Haupttal Zeugnis ab, z. B. gegenüber der Emser Hütte auf 
der linken Seite des Emsbaches*). 

Erwähnt sei hier auch noch der bezüglich seiner Länge 
recht unbedeutende Fachbach. Dieser tritt nämlich mit seiner 
Quelle auf etwa 200 m an die des Maller -Meerkatzenbaches 


’) S. Geolog. Karte des deutschen Reiches. Sektion Köln. 
*) Erläuterungen zu Blatt Ems S. 20. 
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heran. Die WS. V., die ja sonst über 300 m liegt, senkt sieh 
hier herab, ein Produkt der rückschreitenden Erosion. 

Nicht übergangen werden soll auch der Bach, der bei der 
Hohenrheiner Hütte der Lahn zufällt; dieses Wasser mit ziem- 
lich geringer Lauflänge ist dem Höhenzuge der WS. V, von 
der es kommt, parallel gerichtet. Auch läuft es mit dem bereits 
mehrfach erwähnten Stück der Lahn von Nievern bis zur Ahler 
Hütte gleich. Sein Tal scheint mir vornehmlich Erosionstal zu 
sein; denn nachdem die Lahn den Höhenrücken der WS. V 
durchbrochen hatte, kamen von der flachen nach SW. zu ge- 
legenen Stirnseite die Gewässer, die sich in dem genannten 
Rinnsale vereinigten und dieses Tälchen immer mehr vertieften. 

Profile. 

Die kurze Lauflänge und die Höhe des Gebirges gegen- 
über dem Spiegel der Lahn sind die Faktoren, die bei dem 
Emsbach ein hohes Gefälle an der Quelle bedingen, das sich 
allmählich nach der Mündung zu erniedrigt. 

Das Profil zeigt die ausgesprochenen Eigenschaften eines 
Erosionstals im Devon, das in dem Sinne Wagners 1 ) als Ab- 
dachungstal bezeichnet werden kann. Dasselbe gilt von dem 
Fachbach. 

Die Zuflüsse zum Rhein. 

Zunächst sind hier eine Reihe von Tälern zu erwähnen, 
die unter sich parallel in der Ecke dem Rhein Zuströmen, die 
durch die Einmündung der Lahn gebildet wird. Von im ganzen 
fünf sind der Alten-, Mühlen- und Mallerbach die bedeutenderen. 
Sie alle gehören der WS. V an und haben daher einen zu dieser 
senkrechten Lauf, also von SO. nach NW. Über die Stellung 
des Maller- resp. Meerkatzenbaches zu dem Gebiete der Lahn 
wurde schon gesprochen. 

Der erste Bach von etwas grösserer Bedeutung ist der 
Löhrbach, 

über dessen Benennung ebenfalls keine Einheitlichkeit zu herrschen 
scheint. Ohne Zweifel ist der Hillscheider Bach als wichtigster 

*) a. a. O. S. 360. 

3 ' 


Digitized by Google 



“ 3 6 — 

Quellbach anzusehen. Dieser setzt sich allerdings auch wieder 
aus drei Quellbächen zusammen, die von der Montabaurer Höhe 
kommen, dem Platzer-, Kaltebach und Alsbach, nach deren 
Vereinigung der Abfluss den Namen Kaltebach etwa bis zum 
Lausberg führt. Von da ab bis zur Einmündung des von rechts 
von dem „Kahle Berg“ (444 m) zufliessenden Veisternachtsbaches 
heisst er Hillscheider Bach, erst von hier ab Löhrbach. 

Dieser ebenso wie der Wüstebach münden bereits da in 
den Rhein, wo er sich nach Westen zu wendet und in das 
Neuwieder Becken eintritt. 

Der nächste und zugleich zweitgrösste Fluss des gesamten 
hier in Betracht kommenden Rheingebietes ist der 

Saynbach. 

Er setzt sich aus zwei fast gleich starken Quellflüssen zu- 
sammen. Der nördlichere bildet sich als Abfluss eines Weihers 
nordwestlich von Wölferlingen in einer Höhe von ungefähr 
450 m, gehört also der WS. II an. Der südlichere, der auf der 
Karte 1 : 100000 ebenfalls als Saynbach bezeichnet wird, ent- 
springt in derselben Höhe bei Obersayn. Nach seinem vor- 
nehmlich nach Westen gerichteten Laufe vereinigt er sich bei 
Oberheid-Ellenhausen mit dem nördlicheren Quellfluss. Den 
südlichen begleiten die Höhen der W'S. VI., durch die er von 
dem System der Lahn auf etwa 2 km getrennt wird. Nach der 
Vereinigung der beiden Quellbäche behält der Fluss im grossen 
und ganzen den west-südwestlichen Lauf inne bis in die Gegend 
von Isenburg. Von hier aus wendet er sich dann nach Süden, 
um bei Mühlhofen in den Rhein zu fallen. Etwa von dem Ein- 
tritt des Flusses in die 200 m Linie an, der ungefähr bei Deesen 
erfolgt, bis zu der Wendung bei Isenburg ist das Tal der Sayn 
ausgezeichnet durch zahlreiche, scharfe Krümmungen und 
Schlingen. Erst von Isenburg ab werden diese wieder sanfter. 
Aber auch hier sind die Tal wände sehr steil und schroff. Es 
hängt diese Tatsache wohl unmittelbar mit der Ausbildung des 
Neuwieder Beckens zusammen. Als dieses abfloss, und mithin 
der Wasserspiegel auch tiefer gelegt wurde, wurde das Gefälle 
und damit auch die Erosion erheblich vermehrt, weshalb wir 
dieses Tai vornehmlich als Erosions-(Skulptur) Tal bezeichnen 
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können, selbst wenn die ursprüngliche Anlage auch tektonischen 
Vorgängen ihre Entstehung verdankt. 

Fast ganz dasselbe gilt auch für den auf der linken Seite 
mündenden Brexbach. Dieser, in seinem Oberlauf Ransbacher 
Wasser genannt, kommt von dem Nordost-Abhang der Monta- 
baurer Höhe und setzt sich dort aus mehreren einander paral- 
lelen Quellbächen zusammen. Nach ihrer Vereinigung umfliesst 
das Ransbacher Wasser in einem nach Süden zu offenen Bogen 
die Montabaurer Höhe und vereinigt sich oberhalb Grenzau mit 
einem auf der linken Seite einmündenden Gewässer, entstanden 
aus , Vordersten und Hintersten Bach“, das von der Westseite 
der Montabaurer Höhe kommt. Auf seinem weiteren Wege 
beschreibt der Brexbach noch eine grosse Zahl von kleineren 
und grösseren Bogen und Schlingen, wodurch das Bett ausser- 
ordentlich vielgestaltig und gewunden erscheint. Vielleicht 
deutet dieses häufige Wechseln, das aber jedesmal mit dem 
Wiedereinschlagen der alten Richtung verbunden ist, auf hier 
vorliegende Spalten hin, sodass wir es, was die Anlage angeht, 
wohl in erster Linie mit einem tektonischen Tal zu tun haben. 
Da jedoch eine strenge Unterscheidung zwischen tektonischen 
und Erosionstal später nicht durchführbar ist, so berechtigt das 
tief eingesägte Bett des Brexbaches dazu, diesem den Charakter 
eines Erosionstals zuzuerkennen. 

P rofile. 

Infolge der grösseren Länge des Flusslaufes weisen die 
Gefällswerte des Saynbaches gegenüber den bis jetzt betrachteten 
Flüssen ziemlich niedrige Zahlen auf. Eine Erhöhung erfährt 
das Gefälle bei Maxsayn, wo der Fluss aus dem eruptiven Ge- 
biet in das des Devon übergeht. 

Gut prägt sich dieser Übergang auch in den Profilen aus. 
In den basaltischen Gebieten haben wir flache Mulden, die, je 
weiter wir in das devonische Gebiet kommen, steileren Gehängen 
Platz machen. Besonderes Interesse bieten die beiden letzten 
Profile von Tafel 8, die die linken Gehänge von zwei nicht 
sehr weit von einander entfernten Stellen des Saynbaches dar- 
stellen. Während der erste Querschnitt unterhalb Breitenau 
ziemlich normal im Devon verläuft und auf eine Horizontal- 
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entfernung von 1000 ni einen Höhenunterschied von ca. 75 m 
aufweist, beträgt letzterer für das Gehänge bei Caan unter 
gleichen Verhältnissen etwa 220 m. Dieser Unterschied erklärt 
sich durch das Auftreten einer Basaltkuppe westlich von Isen- 
burg, die aber so weit von den Ufern des Saynbaches entfernt 
liegt, dass sie durch das Wasser nicht angenagt werden konnte. 
Dasselbe lehrt uns ein Vergleich der Talquerschnitte des Brex- 
baches in noch höherem Masse. So ist ein grosser Unterschied 
bemerkbar z. B. bei dem Profil durch das Ransbacher Wasser 
500 m oberhalb Ransbach, wo die Talgehänge aus Diluvium 
gebildet werden und dem in das Devon eingeschnittenen Tal 
bei Grenzau. Es beträgt für letzteres der Niveauunterschied 
zwischen Flussbett und den Höhen des linken Seitengehänges 
rund 140 m, während für das Profil bei Ransbach die Differenz 
für dieselbe Horizontalentfernung nur wenig mehr als 25 m 
ausmacht. 

Zu der Talbildung sagt Angelb is 1 ): „Auffallend ist die 
Übereinstimmung der Richtung des Saynbaches mit dem Streichen 
der Devonschichten. Da in derselben Richtung auch eine Reihe 
von Trachyt- und Basaltvorkommen liegen, deren mehrere durch 
die Erosion des Baches in zwei Partien getrennt worden sind, 
so liegt die Annahme nahe, dass eine in den Devonschichten 
vorhanden gewesene Spalte, die mit der Streichrichtung kor- 
respondierte, Anlass zur Talbildung gegeben und dass ferner 
auch die genannten Eruptivgesteine aus einer präexistierenden 
Spalte hervorgedrungen sind. 

Der grösste und sonst wohl auch bedeutendste Fluss des 
ganzen Gebietes ist der 

Wiedbach, 

der wenigstens in seinem Unterlauf dem Saynbach annähernd 
parallel geht. Obgleich er ebenso wie dieser seinen Ursprung 
von der WS. II nimmt, beträgt seine Lauflänge nach einer 
groben Schätzung doch 90 km, wobei die zahlreichen kleineren 
Windungen und Krümmungen nicht mit eingerechnet sind, 
während die Lauflänge des Saynbaches nur etwa 35 km aus- 
macht. 


') Erläuterungen zu Blatt Selters S. 4. 
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Auch der Wiedbach setzt sich aus zwei annähernd gleichen 
Quellflüssen zusammen. 

Es lassen sich für ihn drei Hauptrichtungen feststellen : 

1. Von der Quelle bei Dreifelden bis in die Gegend von 
Altenkirchen, von SO. nach NW. 

2. Von der Gegend von Altenkirchen ungefähr bis zur Ein- 
mündung des Pfaffenbaches, von NO. nach SW. 

3. Von der Einmündung des Pfaffenbaches bis zur Mündung 
in den Rhein, von N. nach S. 

Im einzeln ist jedoch der Fluss durch zahllose Schlingen 
und Bogen reichlich Ablenkungen unterworfen. Die Ursache, 
warum der Wiedbach nicht seine alte Richtung in der Gegend 
der Einmündung des Pfaflenbaches einhält, um auf einem viel 
kürzeren Wege bereits bei Linz in den Rhein zu fallen, sondern 
sich nach Süden wendet und auf dem um etwa 7 km längeren 
Wege dem Rhein entgegenfliesst, dürfte in den geologischen 
Verhältnissen zu suchen sein. Denn sowohl in der Richtung 
Wied — Linz, als auch in der Richtung, in der der Wiedbach 
fliesst, sind annähernd gleiche Höhen zu überwinden. Der 
Grund für das Einschlagen des jetzigen Laufes kann also 
keineswegs in dem Bestreben gesucht werden, sich über die 
niedrigsten Höhen einen Weg zu bahnen. Denn statt die harten 
schwer angreifbaren Massen des vorgelagerten Siebengebirges 
anzunagen, wandte sich der Fluss von seiner alten Richtung 
ab nach Süden, um sich durch die weicheren, leichter zu be- 
arbeitenden devonischen Schiefer einen Abfluss zu verschaffen, 
der vielleicht auch schon in der Lage des Neuwieder Beckens 
in seiner ganzen Anlage im ursprünglichen Relief vorgezeichnet 
war. Kurz vor seiner Mündung bei Irlich wendet er sich noch 
einmal nach Westen und nimmt so die Richtung des Rheinlaufes 
wieder auf. 

An der Quelle des bei Hammwerth der Wied von der 
rechten Seite her zufallenden Baches tritt das Gebiet der grossen 
Nister auf etwas mehr als 1 km an das des Wiedbaches heran. 

In dem weiteren Verlauf nimmt letzterer eine Reihe von 
Gewässern auf, die sehr tief in das Gebiet der Sieg übergreifen 
und so eine zickzackförmige Wasserscheide hervorrufen. Es 
gehören hierher der Sörther-, Lenz-, Mehr- und Pfaffenbach. 
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Auf der linken Seite ist unterdes der Holzbach hinzuge- 
kommen, der nicht nur durch seine Länge, sondern auch durch 
die merkwürdige Anordnung seines Laufes ausgezeichnet ist. 
Der Bach entsteht aus den Weihern bei Stahlhofen in einer 
Höhe von 410 m , speziell bildet er den Abfluss des Haus- 
Weihers. Nachdem er bereits etwa bei Hartenfels die 300 m 
Linie verlassen hat, behält er noch bis Herschbach die ursprüng- 
liche Richtung bei, die fast genau nach Westen weist. Dann 
umgeht er in einem nach SO. offenen Bogen den Kreuzberg, 
um sich südlich nach Brückenrachdorf zu wenden. Bei Marien- 
hausen hat er den Grenzbach aufgenommen, der auch von 
Norden herkommt, sodass der untere Teil des genannten Bogens 
seine Fortsetzung zu sein scheint. Von Giershofen ab benutzt 
die Bahn Siershahn — Selters — Altenkirchen das Tal des nun 
nach Nordwesten gerichteten Holzbaches. Von weiteren Zu- 
flüssen auf der linken Seite sind noch von einiger Bedeutung 
der Wald-, Bürden-, Focken- und Autebach, die radial den 
Höhenrücken verlassen, der von dem Unterlauf des Holz- resp. 
Wiedbaches umflossen wird. 

Der Pfaffenbach auf der rechten Seite ist deshalb vielleicht 
interressant, weil er die Richtung des Wiedbaches in dessen 
unterem Laufe bereits inne hat. Der bei Hammerhof in den 
Pfaffenbach fliessende Bach ist sehr weit nach dem Rheingebiet 
vorgeschoben. 

Die übrigen hier noch in Betracht kommenden Zuflüsse 
des Rheins fallen diesem von der mehrfach erwähnten Wasser- 
scheide zu, die sich zwischen Wiedbach und Rhein schiebt. 
Sie haben alle einen mehr oder weniger nach SW. gerichteten 
Lauf, während der als Grenze angenommene Käsbach von 
Norden her in den Rhein mündet. 

Profile. 

Es konnte nur der Oberlauf des Wiedbaches einer genaueren 
Untersuchung unterzogen werden, denn für den weiteren Ver- 
lauf war das vorhandene Kartenmaterial nicht ausreichend. Da 
sich das Gefälle auf etwa i4°/ 00 im Mittel berechnet für den Ab- 
schnitt von der Quelle bei Seeburg bis zu dem Orte Borod, so 
gehört dieses den normalen Werten an. 
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Auch über den Zufluss Holzbach können in dieser Hinsicht 
nur sehr dürftige Angaben gemacht werden, wie aus den Ta- 
bellen ersichtlich ist. 

Ebenso bieten die aufgenommenen Profile ausser den cha- 
rakteristischen Steilgehängen im Devon nichts bemerkenswertes. 

Die Zuflüsse zur Sieg. 

Die Wasserscheide der Zuflüsse der Sieg von Süden her 
ist nicht sehr weit vorgeschoben, d. h. es bildeten sich an dem 
Nordabhang des Westerwaldes keine grösseren Gewässer. Eine 
Ausnahme hiervon machen eigentlich nur die grosse Nister und 
die Heller. Allen diesen Bächen sind die tief eingeschnittenen 
Täler gemeinsam, was sich daraus erklärt, dass sie auf ver- 
hältnismässig kurzen Strecken ziemlich bedeutende Niveau- 
differenzen zu überwinden hatten. 

Der Hellerbach 

entspringt bereits auf jenem über 500 m gelegenen Plateau 
(Kalte Eich), von dem auch die Dill kommt, und das sich nach- 
her weiter in das hess. Hügelland erstreckt. Die Quelle liegt 
nord-nordwestlich von der Station Würgendorf der Deutz — 
Giessener Bahn in einer Höhe von etwa 550 m. Nach kurzem 
südlichen Laufe wendet sich die Heller in ihrer Hauptrichtung 
nach Westen. Von dem Knie ab benutzt die schon genannte 
Bahn das Tal. Um es zu erreichen, muss sie den Hickengrund 
des Weiherbachs verlassen, wodurch eine grosse Schleife bis 
Nieder-Dresselndorf nötig wurde. 

Von der rechten wie linken Seite nimmt die Heller auf 
ihrem Laufe eine grosse Zahl von Nebengewässern auf, von 
denen folgende der linken Seite genannt seien : Burbach, Buch- 
heller, Sudersbach und als grösster der Daadenbach, während 
seines Oberlaufes Söllerbach genannt. Die Quellen dieser, deren 
Täler ebenso wie das des Hauptbaches durch steile Wände 
ausgezeichnet sind, liegen an der WS. I und VIII. Auf der 
rechten Seite nimmt sie u. a. den Wildenbach auf, der bereits 
die Ost- West-Richtung des Unterlaufes der Heller inne hat. In 
der gleichen Richtung fliessen der Sieg vor der Mündung der 
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Heller von der WS. VIII noch der Weisbach und Eisern-Hecken- 
bach zu. 

Nachdem die Sieg bei Betzdorf die Heller aufgenommen 
hat, wird sie unterhalb Wissen von der grossen Nister erreicht. 
Das Gelände zwischen Nister und Heller wird hauptsächlich 
durch den Elb- und Selbach entwässert. Ersterer tritt in seinem 
nach Norden gerichteten Mittellauf der Sieg (da, wo diese eine 
grosse Schlinge nach S. zu ausführt) auf nur 60 m entgegen, 
behält diese Richtung aber nicht inne, sondern wendet sich nach 
Westen, um erst nach einem Laufe, der mehr als 7 km beträgt, 
bei Schönstein die Sieg zu erreichen. An diesem nach Westen 
gerichteten Wendepunkt liegt der Spiegel des Elbbaches 228 m, 
der der Sieg 200 m, der dazwischen liegende Höhenrücken 
315 m hoch, während die wirklich durchbrochenen Gebietsteile 
auch nur wenig unter die 300 m Linie sinken. Die allgemeine 
Neigung des Westerwaldplateaus nach Westen ist wohl die 
Ursache, dass der Fluss sich so plötzlich nach dieser Himmels- 
richtung wendet, falls man nicht ein hier vorliegendes Längstal 
oder eine Spalte annehmen will. 

Der Quellbezirk des grössten Nebenflusses der Sieg, der 
Grossen Nister 

wurde schon besprochen. Es ist die WS. I. Diese Nister ent- 
steht aus mehreren Quellbächen, deren am weitesten nach Norden 
gelegener als die eigentliche Nisterquelle bezeichnet wird. Sie 
liegt zwischen den Orten Willingen und Bretthausen in einer 
Höhe von ungefähr 500 m. Von der des Weiherbaches nur 
500 m entfernt, treten Sieg- und Lahngebiet in sehr nahe Be- 
rührung, nur getrennt durch einen flachen Rücken. 

Nachdem die Nister etwas unterhalb Emmerichenhain ihren 
nordsüdlichen Lauf verlassen hat, um sich nach Westen zu 
wenden, begleitet ihr südliches Ufer auf eine grosse Strecke 
der Höhenzug, der als WS. VII die Grenze gegen die Quell- 
bäche des Elbbaches bildet. 

Etwas oberhalb Erbach wendet sich die grosse Nister nach 
NW. bis etwa in die Gegend, die man mit dem Namen „Krop- 
pacher Schweiz“ bezeichnet. Von hier aus ist der Lauf nach 
Norden gerichtet. Wenn auch das Tal der grossen Nister 
allenthalben mit Ausnahme des Überlaufes tief eingeschnitten 
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erscheint, so ist doch gerade die Kroppacher Schweiz dadurch 
ausgezeichnet. Dort ist die Erosionstätigkeit sogar soweit vor- 
geschritten, dass an manchen Stellen durch die Sehlingenbildung 
Bergkegel fast vollständig losgelöst sind '). Die vorzüglichsten 
Orte dieser Art finden sich bei Heimborn-Ehrlich-Wingert, wo 
Bergkegel von 237 resp. 250 m abgeschnürt werden und bei 
Stein-Ahlhausen-Altburg 

Die Zuflüsse zur grossen Nister sind nicht sehr zahlreich. 
An bedeutenderen Bächen nimmt sie die bei Hahn-Langenbach 
mündende schwarze Nister auf, die südwestlich des Kuhfelder- 
steins entspringt und in südwestlich gerichtetem Laufe in einem 
flachen Tale der grossen Nister zustrebt, weiter die kleine Nister, 
die aus dem sogenannten Geschwämme in einer Höhe von un- 
gefähr 600 m kommt , nicht weit von einem Quellfluss des 
Daadenbaches entfernt. 


Profile. 

Das Tal der grossen Nister konnte aus denselben Gründen, 
wie beim Wiedbach angegeben wurde, nicht bis zur Mündung 
behandelt werden. Wenn das Gefälle der grossen Nister zeit- 
weilig zwischen Nisterdorf und Neustadt auf nur 7 ,4 °/ 00 herab- 
geht, so beträgt es durchschnittlich in dem eruptiven Gebiet 
doch über io°/ M , während bei dem Lauf im Devon im allge- 
meinen dieser Wert nicht erreicht wird, mit Ausnahme des 
Oberganges aus dem einen in das andere, der etwa bei dem 
Knie bei Erbach statt hat (15,7 °/ 00 ). 

Die Verschiedenartigkeit der Gesteine zeigt sich auch in 
den Profilen *). Denn in den Teilen vor dem Knie, das sein 
Vorhandensein vorgelagerten Basaltmassen verdankt, stellen die 
Täler flache muldenartige Einsenkungen dar, die Übergangs- 
stadien bei dem Knie dagegen weisen Wände mit steileren 
Gehängen auf, die immer tiefer werden und in den Schlingen 
ihre vollkommenste Ausbildung haben. 

Der Querschnitt durch die Schlinge bei der Abtei Marien- 
stadt von Norden nach Süden zeigt, dass bei der eigentlichen 

■) Tafel 9. 

’) Siehe unten. 

*) Tafel 9. 
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Schlinge (also Tal 2 und 3) der Steilabhang für Tal 2 auf der 
linken, der für Tal 3 auf der rechten Seite liegt: eine aber- 
malige Bestätigung des bereits mehrfach angeführten Satzes. 

Bei den Schlingen zwischen Ehrlich und Wingert und bei 
Ahlhausen treten diese Verhältnisse nicht so deutlich zu Tage. 

Dagegen zeigen die zwei zu einander annähernd senkrecht 
ausgeführten Schnitte für die Schlinge bei Ehrlich, dass ein 
Bergkegel dadurch fast losgelöst wurde, dass da, wo die Fluss- 
abschnitte auf nur etwa 150 m zusammentreten, die Höhe des 
Geländes von dem innerhalb der Schlinge liegenden sich um 
122 Fuss (38 m) unterscheidet. 

Nicht so bei dem Schnitt durch die Schlinge bei Ahlhausen. 
Denn hier findet sich weder ein derartig isolierter Bergkegel, 
noch weist der Ort des nahen Aneinandertretens eine Einsat- 
telung auf, wie aus den beiden Profilen zu entnehmen ist. Durch 
die Mäanderbildung wird die Lauflänge des Flusses vergrössert, 
das Gefälle infolgedessen vermindert. Es kann daher die 
Schlingenbildung über ein bestimmtes Maximum hinaus nicht 
stattfinden. Wenn, wie oben gezeigt wurde, ein Bergkegel 
abgeschnürt wird, so ist damit eine Steigerung des Gefälles 
(Stromschnellen) verbunden '). 

Alle jetzt noch folgende Bäche gehören der WS. VII an. 
Da diese weit nach Norden vorgerückt erscheint, so kommt 
ihnen, wie bereits oben gezeigt, ein verhältnismässig kurzer 
Lauf zu. 

Nur der Irsenbach, der in seinem Oberlauf bei Oberirsen 
Scharfenbach heisst, greift mit seiner Quelle ziemlich weit nach 
Süden vor. 

Die Höhen in dem Gebiete nördlich von seinen Quellen 
liegen alle über 300 m (z. T. ziemlich bedeutend : Höhe südlich 
Oelsen 355 m), südlich dagegen nach dem Gebiete des Wied- 
baches zu unter 300 m, die Quelle selbst ungefähr in einer 
Höhe von 230 m. Trotzdem nimmt der Bach nördlichen Lauf. 

Bei den beiden nächsten weiter nach Süden vorgeschobenen 
Bächen, dem Mühleiper- und Krabach liegen die Verhältnisse 

') Penck a. a. O. S. 341. 


>. 
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insofern anders, als die Höhenunterschiede, die diese zu über- 
winden haben, bei weitem geringer sind. 

Interessanter ist dagegen wieder der Hanfbach. Dieser 
entspringt bei Irmroth-Griesenbach in einer Höhe von etwa 
260 m. Der Griesenbach, der zu dem System des Wiedbaches 
gehört, liegt nur um etwa t 1 /. km entfernt. Trotz des wenig 
hohen dazwischen liegenden Rückens wendet sich der Hanfbach 
in einem Bogen nach Norden, während der Griesen-Pfafifenbach 
nach Süden fliesst, begleitet von einem Gelände, das Höhen, 
die vielfach über 300 m liegen, aufweist. Die Höhenzüge an 
den Ufern des Hanfbaches dagegen bleiben fast überall zum 
Teil sogar recht bedeutend unter 300 m zurück. Der Grund 
dafür, warum sich der Pfaffenbach nicht dem Gebiete des Hanf- 
baches zuwandte, ist ohne Zweifel in tektonischen Vorgängen 
zu suchen. 

Die Reihe der Zuflüsse zur Sieg sehliesst der als Grenz- 
bach angenommene Pleisbach ab. 


Zusammenfassung. 

Den Gewässern, die in dem Gelände fliessen, das durch 
Dill, Lahn, Rhein, Käsbach, Pleisbach und Sieg begrenzt wird, 
ist, wie aus dem Ausgeführten hervorgeht, gemeinsam, dass 

1. bei den Wasserscheiden die konvexe Form vorherrscht, 

2. die von diesen entsandten Gewässer in ihren ersten An- 
lagen bei gleicher Grösse so vielarmig sind, dass häufig wegen 
der Benennung Zweifel bestehen, 

3. das Gefälle der direkten Zuflüsse zur Lahn, Rhein und 
Sieg nirgends erheblich vom Mittelwert (17 °/ 00 ) abweicht (Aus- 
nahme das des Emsbaches, der mit 39 °/ 00 die höchste Zahl auf- 
weist, was aber in der verhältnismässig kurzen Lauflänge seine 
Erklärung findet), 

4. die Gefällswerte der Zuflüsse weit höhere Zahlen zeigen, 
als die der Hauptbäche. Es erklärt sich diese Tatsache aus 
kürzerem Lauf bei grossem Niveauunterschied, d. h. die Spiegel 
der Hauptbäche liegen verhältnismässig tief. 
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5. der Verlauf der Täler in den Tabellen und den Profilen 
sich genau wiederspiegelt nach Massgabe der die Gehänge bil- 
denden Gesteinsmaterialien und der Überflächenformen, das soll 
heissen: soweit eruptives Material auftritt, flache, wannenförmige 
Täler, die tiefen Einschnitten Platz machen im devonischen Ge- 
biet, während in dem Übergangsstadium im allgemeinen die 
Extreme zu Tage treten. Auf diese Weise wird, wie bei ein- 
zelnen Flüssen ausgeführt wurde, eine Dreiteilung hervorgerufen. 

In der Anlage der Wasserscheiden (abgesehen von dem 
sie bildenden Gestein) sind wesentliche Unterschiede insofern 
wahrzunehmen, als die Horizontalprojektionen von den zentralen 
bis zu den Linien wasserscheiden fast alle Übergänge durchmachen. 
Daraus folgt, dass die vertikalen Längsschnitte, die an sich einen 
flachen Verlauf nehmen, grosse Verschiedenheit unter einander 
aufweisen. 

Bemerkungen zur Tabelle der Gefällswerte 
und zu den Profiltafeln. 

Wie schon oben unter „Täler“ erwähnt wurde, legte ich 
der Berechnung resp. Zeichnung vornehmlich die Messtisch- 
blätter 1 : 25000 zu Grunde. Aus der Art der ganzen Anlage 
geht wohl auch zur Genüge hervor, warum die Gefällswerte 
resp. Profile an geologisch oder orographisch ganz besonders 
ausgezeichneten Stellen’) ermittelt wurden. Streng genommen 
sind daher diese Angaben für den allgemeinen Charakter der 
Täler nicht zutreffend, sondern bezeichnen mehr die Extreme. 

Die Berechnung der Gefällswerte selbst wurde nach der 
Formel ^ 1000 ausgeführt, wobei h die Niveauunterschiede 

zweier oder mehrerer Isohypsen , a die dazwischenliegende 
Flussstrecke in Metern bedeutet. Infolge der Verkürzungen sind 
natürlich die Zahlen zu hoch. 


’) „Für die Querschnitte sind die bei Strassen und Eisenbahnen üblichen 
gleichmässigen Abstände nicht am Platze, man wähle vielmehr die am 
meisten beachtenswerten Stellen des Gewässers aus, dies sind u. a. die 
tiefsten und die seichtesten, die breitesten und die schmälsten Stellen 
desselben.“ E. Sonne und K. Esselborn, Elemente des Wasserbaues. 
Leipzig 1904. 
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Die Profile sind im Massstab i : 25000 mit 2facher Über- 
höhung gezeichnet. Da es hierbei ja nicht auf messende Ver- 
gleiche ankam, glaubte ich, um die Unterschiede besser zur 
Darstellung zu bringen, zu diesem Mittel greifen zu dürfen. 

Die Höhenzahlen der Profile sind in preuss. Kuss ange- 
geben. Zur Umrechnung in Meter sei bemerkt, dass t preuss. 
Fuss gleich 0,31385 m ist. 


Gefällswerte der Zuflüsse zur Lahn. 

Elbbach. 


°/<M> 

Am Quellgebiet 6,9 

Unterhalb Ailertchen zwischen 
ölberg und Buchenstruth 22,5 

Oberhalb W örsdorf vor der Um- 
kehr am „roten Berg“ 3,5 

Unterhalb Wörsdorf bis Wil- 
menroth 4,2 

Unterhalb Wilmenroth 30,1 


V 

Kurz oberhalb der Einmündung 
des Holzbaches 18,9 

Kurz unterhalb der Einmündung 
des Holzbaches 13,5 

An der Dornburg 13,5 

Im Limburger Becken zwischen 
Elz und Niederhadamar 3,4 


Die Zuflüsse 


Schafbach. 

o/m 

Quellfluss westl. Schönberg 1 1,8 

Quellfluss östl. Schönberg 23,6 

Oberhalb Hergenroth 26,9 

Unterhalb Westerburg 23,2 

H o 1 z b a c h. 

Am Quellgebiet oberhalb Ren- 
nerod :8,8 

Unterhalb Waldmühlen (Renne- 
roder Bach) 5,8 

Unterhalb Dappericher Hof (am 
Kahlenberg) 57,9 

Vor der Mündung in den Elbbach 37,7 

Irmtrauterbach. 
Unterhalb Irmtraut 60, £ 

Gel 

°/oo 

Quellgebiet bei Sainerholz 31,4 

Bei Ober-Oetzingen 25,1 


zum Elbbach. 

Westernoherbach. 

%o 

Quelle westl. Gallpüsch 41,9 

Unterhalb Westernohe 31,4 

Lasterbach. 

Quelle östl. Gallpüsch 43,5 

Oberhalb Oberroth 37,7 

Unterhalb Hausen 10,8 

Salzbach, 

Bei Thalheim 16,0 

Erbach. 

Quellgebiet bei Oberhausen 22,2 
Quellgebiet des bei Nieder-Er- 
bach mündenden rechten Zu- 
flusses 75,4 

Strecke zwischen Jäger Mühle 
und Elz 9,7 


ach. 

Als A ubach unterhalb Leuterod *15,7 
Gegend südl. Malberg bis Eschel- 
bach 7,5 
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°/OI 

Von Montabaur bis zu dem Knie 
bei Wirzenborn (s. o. Lauf) 4,3 
Von dem Knie bis zu dem Blei- 
bergwerk 26,9 

Von dem Knie bis zur Einmün- 
dung des Holzbachs 10,5 


°/n 

Zwischen Ettersdorf und Kirch- 
ähr 3,5 

An der Schlinge am Echenauer- 
berg 5,6 

Unterhalb der Schlinge an der 
Obernhofer Mühle 13,5 


Die Zuflüsse 

°/oo 

Biebrichsbach (Quellgebiet) 53,8 
Bei der Mündung in den Aubach 15,7 

Der bei Welschneudorf ent- 
springende Bach. 
Quellgebiet 60,3 

Bei Nieder-Elbert 7,8 

Bei der Mündung in den Elb- 
bach 4<9 


zum Gelbach. 

•/« 

Eisenbach. 

Quellgebiet bei Ehringshausen 48,6 
Quellgebiet bei Meudt 18,8 

Zwischen Berod u. Zehnhausen 5,5 
An der Neumühle nordwestlich 
von Nomborn 19,8 

Bei der Mündung in denElbbaeh 11,2 
Der südlich Nomborn ent- 
springende Bach, 
j Im Mittellauf 28,4 


Sülzbach. 


An der Mündung in den Elbbach 57,9 */» 0 

E m s b a ch. 

Quellgebiet des Arzbaches 83,7 „ 

Arzbach vor Einmündung des Cadenbachs 25,9 „ 
Unterhalb der Silberschmelze 9,4 » 


F achbach. 

In der Mitte etwa 


88,6 „ 


Geföllswerte der Zuflüsse zum Rhein. 


°/oo 

Brexbach. 

Quellgebiet des Ransbacher 
Wassers östl vom Hirschkopf 63,6 
Ransbacher Wasser oberhalb 
und bei Ransbach 4,2 

Ransbacher Wasser bei Hunds- 
dorf 18,8 

Ransbacher Wasser vor Ein- 
mündung des „Hinterste und 
Vorderste Bach“ tr,4 

Quellgebiet Vorderste Bach, 
Mbntabaurer Höhe 88,6 

Quellgebiet Hinterste Bach, nord- 
westlich vom Köpell 65,7 


Hinterste Bach am Knie am 
Kaltenbornsberg, oberhalb 

Höhr 31,4 

Hinterste und Vorderste Bach 
nach der Vereinigung bei Höhr 12,5 
Brexbach bei Grenzau ca. 14,0 

Sayr. bach. 

Unterhalb der Quelle bei Frei- 
lingen 7» 1 

Bei Maxsayn 21,8 

Unterhalb Selters 6,9 

Zwischen Ellenhausen u. Dessen 4,5 
Zwischen Kausen und Caan 6,6 
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°/o» 

Wiedbach. 

Quellgebiet zwischen Seeburg 
und Dreifelden 4,9 

An dem Knie bei der Neumühle 
bei Schmidthahn 32,7 

Die Zuflüsse 
*/» 

Holzbach. 

Quellgebiet bei Stahlhofen 41,8 

Gefällswerte der 


»/« 

Grosse N ister. 

Quellgebiet der Nister 31,9 

Der südwestl. Bretthausen ent- 
springende Quellbach 35,4 

Zwischen Nisterdorf u. Neustadt 7,4 
Oberhalb der Einmündung der 
schwarzen Nister 25,5 

Unterhalb der Einmündung der 
schwarzen Nister 15,7 


Die Zuflüsse zu 


°/oe 

Kleine Nister. 

Quellgebiet im Geschwämm ca. 13,4 
Bei Nisterberg 27,4 

Im Devon nördlich Kirburg 9,4 
An der alten Klostermühle süd- 
östlich Mörlen 8,2 

Knie bei der Alte Mühle südlich 
Mörlen 29,0 

Bei Atzelgift 10,0 

An der Mündung 10,8 

Schwarze Nister. 
Quellgebiet am Kühfelderstein 23,5 
Zwischen Bach und Marienberg 22,5 
Zwischen Brückenmühle und 
Langenbach 39,6 


*/• 0 

Bei Steinebach 9,4 

1 Im Devon oberhalb Wied 19,8 

Zwischen Hamwerth und 
Borod 3,8 

zum Wiedbach. 

'/«• 

An der Hölchesmühle unterhalb 
Hartenfels 8,7 


Zuflüsse zur Sieg. 

ö /oo 

Vor dem Knie am Hähnekopf 
bei Erbach 16,4 

Im Devon unterhalb Hirtscheid 7,2 

Oberhalb Abtei Marienstadt 5,9 

An den Schlingen zwischen 
Astert und Heuzert 3,8 bezw. 2,10 
An den Schlingen unterhalb 
der Einmündung der kleinen 
Nister 2,9 

■ Grossen Nister. 

°/»0 

Der bei Hirtscheid einmün- 
dende linke Nebenbach. 


Quellgebiet 41,8 

An der Mündung 20,9 

Wäschbach bei Korb. 
Quellgebiet 35,3 

Bei Stangenroth 53,7 

An der Mündung 40,4 

Hirzbach unterhalb Korb. 
Quellgebiet bei Alpenrod 51,4 

Bei Dehlingen 27,4 

An der Mündung 39,6 

4 
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Zusammenstellung der durchschnittlichen Gefällswerte. 


Lahn. 


Rhein. 

"/« 

Elbbach 

12,6 

Saynbach 

8 ,t 

Schafbach 

at,5 

Brexbach 

34,4 

Holzbach 

29,7 

Wiedbach 

14,2 

Lasterbach 

30,7 

Holzbach 

25,5 

Erbach 

35,7 

Sieg. 


Gelbach 

14,2 

Grosse Nister 

15,1 

Biebrichsbach 

35,o 

Kleine Nister 

15,3 

Der bei Welschneudorf ent- 


Schwarze Nister 

28,7 

springende Bach 

24,2 

Der bei Hirtscheid einmün- 


Eisenbach 

20,0 

dende Bach 

3t, 5 

Sülzbach 

104,5 

Waschbach bei Korb 

43,o 

Emsbach 

39,3 

Hirzbach unterhalb Korb 

39,3 


Bemerkungen zu der Hydrographischen Karte. 

Verzeichnis der Kartenwerke. 

Generalstabskarte des deutschen Reiches, 
i : iooooo 

430 Köln, 431 Waldbröl, 432 Siegen, 433 Marburg, 457 Bonn, 
458 Altenkirchen, 459 Dillenburg, 483 Koblenz, 484 Limburg, 
460 Giessen. 

Messtischblätter, 
i : 25000. 

2973 Wahlscheid, 2974 Ruppichteroth, 2975 Waldbröl, 2976 
Mörsbach, 3035 Bonn, 3036 Siegburg, 3039 Heimborn, 3040 
Langenbach, 3041 Wildenstein, 3042 Dillenburg, 3098 Königs- 
winter, 3101 Hachenburg, 3102 Marienberg, 3103 Rennerod, 
3104 Herborn, 3105 Ballersbach, 3157 Linz, 3160 Selters, 3161 
Westerburg, 3162 Mengerskirchen, 3163 Merenberg, 3164 Braun- 
fels, 3215 Nauort, 3216 Montabaur, 3217 Girod, 3218 Hadamar, 
3219 Weilburg, 3270 Ndr.-Lahnstein, 3271 Ems, 3272 Schaum- 
burg, 3273 Limburg. 

Geolog. Spezialkarte von Preussen und den Thüring. Staaten. 

Marienberg, Rennerod, Selters, Westerburg, Mengerskirchen, 
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Montabaur, Girod, Hadamar, Coblenz, Ems, Schaumburg, 
Limburg. 

Dazu die entsprechenden Erläuterungen. 

Papen’s Höhenschichten Karte von Zentral-Europa. 

12 Blätter. 1858. 

Sektion Köln: 

Touristenkarte von Ravenstein. 

Beilage zu dem Westerwaldführer. 

1895. 

1 : 170000. 

Die beigefügte Karte ist in dem Massstab 1:150000 
auf Grund der vorliegenden Kartenwerke hergestellt. Soweit 
die betreffenden Sektionen der Messtischblätter vorhanden waren, 
wurden diese direkt zur Reduktion für die Isohypsen benutzt. 
Im anderen Falle wandte ich zur Bestimmung einer Reihe von 
Höhenpunkten das Interpolationsverfahren an, wobei ich mich 
vornehmlich auf die Angaben der Karte des deutschen Reiches 
1 : 100000 stützte. 

Bezüglich der Einzeichnung der Wasserscheiden verweise 
ich auf Wagner 1 ), „So wichtig die Kenntnis ihrer Lage auch 
für manche hydrographische Fragen ist, so finden die Wasser- 
scheiden auf unseren Karten doch keine unmittelbare Dar- 
stellung. Wir vermuten sie in der Nähe der Quelle eines Rinn- 
sals, und zwar etwas oberhalb, weil die meisten Quellen am 
Abhange einer Erhebung entspringen und zeichnen daher die 
Hauptwasserscheide als Linie mit grösserer oder geringerer 
Berechtigung in die Mitte zwischen die Ursprungsstellen zweier 
nach entgegengesetzten Richtungen strömenden Gewässer. Die 
Wasserscheide umschliesst das Quellgebiet eines Flusses, um 
dann im Zusammenhang dem ganzen Flussbecken als ver- 
einigende Grenzlinie (Scheidelinie) zu dienen.“ 

Bemerkungen zu den Areal-Bestimmungen. 

Die Abgrenzung der einzelnen Flussgebiete von einander 
fand, soweit nicht die Mündungsflüsse selbst die Grenze an- 

*) a. a. O. S. 354. 

4 * 
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gaben, natürlich durch die Wasserscheiden statt. Der Verlauf 
der Hauptwasserscheiden wurde bereits geschildert. Die weiter 
in Betracht kommenden Linien wählte ich nach ähnlichen Ge- 
sichtspunkten, sodass immer die Haupterhebungen mit einander 
verbunden wurden. Wenn sich auch theoretisch „bei dem Wall- 
kamm (im Gegensatz zu dem schmalen Grat) eine Höhenlinie 
findet, die flachen Abdachungen seines Scheitels scheidet und 
mit der Hauptwasserscheide des Gebirgsteiles zusammenfällt" *), 
so wird sich in der Praxis eine gewisse Willkür in der Wahl 
dieser Linie kaum vermeiden lassen, ganz abgesehen davon, 
dass die Wasserscheide da, wo sie sich verflacht, vielfach un- 
bestimmt wird 2 ). Es können daher die Zahlen auf absolute 
Genauigkeit auch keinen Anspruch machen 8 ). 

Zur Messung selbst benutzte ich ein Amslersches Planimeter. 
Stets wurden mehrere Untersuchungen für dieselbe Fläche aus- 
geführt. Bei kleinen Abweichungen nahm ich das Mittel. 

Als Grundlage muss natürlich ein einheitliches Kartenwerk 
gewählt werden 4 ). Da die Karte 1:25000 an einigen Stellen 
aussetzt, diente diesem Zwecke die Karte des deutschen Reiches 
1 : 100000. 

Im allgemeinen wurden die einzelnen Flussgebiete selb- 
ständig behandelt und nur die ganz unbedeutenden gruppen- 
weise zusammengelegt. 

Inwiefern eine Differenzierung bei den grösseren Wasser- 
läufen der Gebiete eingetreten ist, geht aus den Tabellen hervor. 

Zur Kontrolle verglich ich das Gesamtergebnis mit dem 
Resultat, das durch Ausrechnung der Gradfelder und Bestim- 
mung der Bruchteile durch Schätzung mit Hülfe von trans- 
parentem Millimeterpapier gefunden wurde. 

Areale der Flussgebiete in Quadratkilometern. 

Flussgebiet der Lahn. 


Dill 291,5 

Gebiet von Dill bis Ulmbach 38,6 

') Wagner a. a. O. S. 370. 


*) H. Wagner a. a. O. S. 354. 

*) A. Bludau, Die Areale der aussereuropäischen Stromgebiete. Pet. 
Mitt. 1897 und 1898. 

4 ) A. Bludau a. a. O 
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Ulmbach 65,3 

Kallenbergs-, Faul-, Vöhlerbach 64,8 

Gebiet von Kallenbergsbach bis Kerkerbach 65,9 

Kerkerbach 71,7 

Die bei Dehrn und Steeten mündenden Bache .... 26,3 

Elbbach 348,4 

Ham-, Heister-, Dau- und Schwarbach bis Gelbach . . 52,0 

Gelbach '. 228,2 

Gebiet von Gelbach bis Arz- Ernsbach 28,2 

Ems- Arzbach 30,3 

Gebiet von Ems- Arzbach bis Rhein 13,3 

Lahngebiet ohne Dill i° 33 ,° 

Lahngebict mit Dill 1324,5 


Flussgebiet des Rheins. 


Gebiet von Lahn bis Löhrbach 38,0 

Löhrbach 41,4 

I Wüstebach und Grosse Bach 13,9 

Saynbach 244,3 


338,6 


11 


Wiedbach. Linkes Ufer 

Gebiet von der Quelle bis Einmündung des Holzbaches 52,7 


Holzbach - 166,9 

Wald-, Bürdenbach u. s. w. bis Knie bei Neustadt . . . 52,1 

Focken-, Dombach u. s. w. bis Autebach 64,6 

Autebach • . 73,1 

Neuwieder Becken 40,4 

Linkes Einzugsgebiet des Wiedbaches 449,8 

(Summe von I und II 788,4) 

Wiedbach. Rechtes Ufer. 

Gebiet von der Quelle bis Sörtherbach 59,3 

Sörtherbach 32,7 

Gebiet von Sörtherbach bis Mehrbach 41,5 

Mehrbach 65,3 

Gebiet von Mehrbach bis Dinker- Pfaffenbach .... 11,5 

Dinker- Pfaffenbach 64,4 

Gebiet von Dinker- Pfaffenbach bis Rhein 65,4 

Rechtes Einzugsgebiet des Wiedbaches 340, 1 


Gesamtes Wiedgebiet 789,9 

Summe von I 338,6 

Gebiet von Wiedbach bis Käsbach 92,9 

Rheingebiet 1221,4 
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Flussgebiet der Sieg. 


Gebiet von der Quelle bis Weisbach 48,4 

Weisbach u. s. w. bis Eisernbach 8i,o 

Eisernbach 25,9 

I • Hellcrbach. Rechtes Ufer 74,1 

Linkes Ufer bis Daadenbach 64,4 

Daadenbach 51,4 

Elbbach u. s. w. bis Gr. Nister 74,8 

Gr. Nister. Rechtes Ufer 

Queligebiet und schwarze Nister .... 50,6 

Gebiet v. schwarzer Nister b. kleiner Nister 29,9 

Kleine Nister 63,0 

Gebiet von kleiner Nister bis zur Mündung 14,6 

Rechtes Einzugsgebiet der Gr. Nister . . 158,1 

Gr. Nister. Linkes Ufer 90,5 

Gesamtes Nistergebiet 248,6 

Gebiet von Gr. Nister bis Irsen- Scharfenbach .... 26,3 

Irsen- Scharfenbach 36,9 

Gebiet von Irsen- Scharfenbach bis Mühleiper- Kräbach 62,3 

Gebiet von Hanfbach bis Pleisbach 130,1 

Summe von I 347, t 

Nistergebiet 248,6 

Von Gr. Nister bis Grenze 355,6 

85L3 

Zusammenfassung. 

Lahngebiet mit Dill 1324,5 

Rheingebiet 1221,4 

Sieggebict 851,3 

Gesamtareal 3397,2 


Bemerkungen zu der Ausmessung der Lautlängen. 

Die Messungen wurden auf der Karte des Deutschen Reiches 
1:100000 ausgefiihrt ’). Von der Benutzung eines Kurvimeters 
sah ich wegen der relativ grossen Ungenauigkeit ab 2 ). Ich zog 
vielmehr die allerdings mühsamere Methode des Auszirkelns vor. 
Ich bediente mich eines gewöhnlichen Stechzirkels und nahm im 
allgemeinen als Masseinheit 0,5 km. Da wo die Krümmungen 
zu stark w-aren, wurde die Masseinheit entsprechend verringert, 

') Über die Fehler bei der Benutzung von Karten kleinen Massstabes 
s. Wagner a. a. O. S. 399. 

s ) Penck, Morphologie der Erdoberfläche, S. 85. Fleischhauers 
„Kartometer“ zur Längenmessung liefert Ergebnisse kaum auf ’/i« sicher. 
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um mich der wahren Lauflänge im Sinne Wagners 1 ) mög- 
lichst zu nähern. 

Inwieweit mir dies gelungen ist, vermag ich nicht zu ent- 
scheiden. 

Über das Verhältniss der Quellflüsse zu der Gesamtlänge 
geben die Tabellen selbst Aufschluss. Im allgemeinen entschied 
ich mich, wie aus der Abhandlung ersichtlich ist, für einen be- 
stimmten Fluss als Quellfluss und behandelte die übrigen etwa 
noch in Betracht kommenden als Zuflüsse 2 ). 

Die Zahlen in Klammer bei einigen bedeuten die Lauflänge 
der Flüsse ohne Zuflüsse. Diese Zahlen hatte ich zur Be- 
stimmung der Stromentwickelung nötig. 

Lauflängen (Übersicht) in Kilometern. 

Dill 54.5 

Rechte Zuflüsse bis Treisbach 7,5 

Treisbach 9,0 

Weiherbach 14,0 

Linke Zuflüsse 17,7 

Rechte Zuflüsse 8,5 

Aubach 15,0 

Linke Zuflüsse 1,0 

Rechte Zuflüsse 2,0 

Rechte Zuflüsse bis Amdorf 6,0 

Amdorf 13,8 

Linke Zuflüsse 20,0 

Rehbach 17,0 

Linke Zuflüsse 2,0 

Rechte Zuflüsse 7,0 

Rechte Zuflüsse bis Einmündung der Dill 15,5 

Lauflänge der rechten Zuflüsse zur Dill 156,0 

Lauflänge der Dill 54,5 

Lauflänge des gesamten Dillgebietes 210,0 

Lahn 123,5 

Rechte Zuflüsse bis Ulmbach 21,3 

Ulmbach 21,5 

Linke Zuflüsse 7,0 

Rechte Zuflüsse 9,0 


*) a. a. O. S. 399. 

*) Wagner a. a. O. S. 400 und Wisotzki, Haupt- und Nebenfluss. 
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Kallenbergsbach 12,5 

Links 3,0 

Rechts 0,0 

Faulbach 10,0 

Links 6,0 

Rechts 0,0 

Vöhlerbach 13,5 

Links 0,0 

Rechts 1,5 

Rechte Zuflüsse bis Kerkerbach 22,5 

Kerkerbach 19,3 

Links 12,0 

Rechts 5,5 

Lauflange der Zuflüsse 164,6 

Elbbach 

Westl. Arm von Ailertchen bis Zusammenfluss bei Wihnenroth 18,0 

Linke Zuflüsse bis Schaafbach 6,5 

Rechte Zuflüsse bis Schaafbach 7,5 

Mittl. Arm : Schaaf- Elbbach bis Zusammenfluss bei Wilmenroth 12,5 

Linke Zuflüsse 14,5 

Rechte Zuflüsse 7,0 

Ost!. Arm: Holzbach bis Zusammenfluss bei Wilmenroth . . 12,5 

Linke Zuflüsse 0,0 

Rechte Zuflüsse • 4,0 

Elbbach vom Zusammenfluss bei Wilmenroth bis Mündung . 21,5 

Linke Zuflüsse von Holz- bis Westernoher- Lasterbach 4,0 

Laster- Westernoherbach 26,3 

Linke Zuflüsse von Laster- Westernoherbach bis Mün- 
dung in die Lahn . 10,0 

Rechte Zuflüsse vom Zusammenfluss bei Wilmenroth bis 

Salzbach 5,3 

Salzbach 14,8 

Rechte Zuflüsse bis Erbach 15,0 

Erbach 21,5 

Rechte Zuflüsse v. Erbach b. zur Mündung in die Lahn 3,5 

Lauflange der Zuflüsse zum Elbbach 161,3 

Lauflänge des gesamten Elbgebiets 200,8 

Rechte Zuflüsse von Elb- bis Gelbach 35,3 

Gelbach 34,8 

Linke Zuflüsse bis Eisenbach 25,5 

Eisenbach (20) 31,0 

Von Eisenbach bis Mündung in die Lahn 16,5 

Rechte Zuflüsse 59,0 

Lauflänge der Zuflüsse zum Gelbach 132,0 

Lauflänge des gesamten Gelbachgebietes 166,8 
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Von Gelbach bis Arz- Emsbach 19,0 

Arz- Emsbach 10,5 

Linke Zuflüsse 9,3 

Rechte Zuflüsse 10,5 

Von Ernsbach bis Mündung der Lahn 9,0 

Rhein 48,3 

Von LahnmOndung bis Löhrbach 32,0 

Löhrbach 32,0 

Von Löhr- bis Saynbach 21,0 

Saynbach 38,7 

Linke Zuflüsse bis Ransbacher Wasser 37,1 

Ransbacher Wasser (Brexbach) (24) 47,3 

Rechte Zuflüsse 42,5 

Lauflänge der Zuflüsse zum Saynbach 126,9 

Lauflänge des gesamten Sayngebietes 165,6 

Wied (am Oberlauf bei Seeburg nur die Hauptlinic gemessen) 99,5 

Linke Zuflüsse bis Holzbach 23,8 

Holzbach 36,5 

Linke Zuflüsse 24,5 

Rechte Zuflüsse 55,6 

Von Holzbach bis Knie bei Neustadt 36,0 

Von Neustadt bis Fockenbach 22,0 

Fockenbach 20,0 

Von Fockenbach bis Autebach 17,3 

Autebach 37,5 

Lauflänge der linken Zuflüsse der Wied 273,2 

Rechte Zuflüsse bis Sörtherbach 27,5 

Sörtherbach 29,5 

Von Sörther- bis Mehrbach 32,0 

Mehrbach (18) 52,0 

Von Mehr bis Dinker- Pfaffenbach xo,o 

Dinker- Pfaffenbach (16,5) 47,0 

Von Dinker- Pfaffenbach bis zur Mündung in den Rhein 41,0 

Lauflängc der rechten Zuflüsse der Wied 239,0 

Lauflänge der Zuflüsse zur Wied 512,2 

Lauflänge des gesamten Wiedgebietes 611,7 

Rechte Zuflüsse von Wied bis Käsbach 70,5 

Käsbach (7,5) 14,5 

Sieg 138,0 

Linke Zuflüsse bis Weisbach 55,5 

Weisbach 19,0 

Rechte Zuflüsse 45,5 

Linke Zuflüsse 25,5 

Von Weisbach bis Hellerbach 59,5 
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Hellerbach . . 29,0 

Rechte Zuflüsse 28,0 

I-inke Zuflüsse bis Daaden- Sellerbach 58,5 

Daadenbach 15,0 

Rechte Zuflüsse 9,5 

Linke Zuflüsse 31,0 

I.auflänge des gesamten Hellergebietes 17t, 0 

Von der Heller bis zur Gr. Nister 62,5 

Gr. Nister 60,5 

Rechte Zuflüsse bis kleine Nister 34,0 

Kleine Nister 22,8 

Rechte Zuflüsse 16,0 

Linke Zuflüsse 1,5 

Von kl. Nister bis Mündung in die Sieg 4,5 

Lauflänge der rechten Zuflüsse zur Gr. Nister .... 78,8 

Lauflänge der linken Zuflüsse zur Gr. Nister .... 29,0 

Lauflänge des gesamten Nistergebiets 168,3 

Von Gr. Nister bis Irsen- Scharfenbach 23,5 

Irsen- Scharfenbach 10,5 

Rechte Zuflüsse 16,0 

Linke Zuflüsse 16,0 

Von Irsen- Scharfenbach bis Hanfbach 101,0 

Hanfbach (15,5) 45,5 

Von Hanf- bis Pleisbach 7,5 

Pleisbach 20,0 

Rechte Zuflüsse zum Pleisbach 36,5 


Bemerkungen zu den Bestimmungen über Flussdichte. 

Penck sagt '): „Die Dichte des Flussnetzes ist bislang noch 
nicht zum Gegenstand von Untersuchungen gemacht worden. 
Lediglich ist betont worden, dass diesselbe in regenreichen Ge- 
bieten grösser ist als in regenarmen“ 2 ). 

Wenn auch für das vorliegende Gebiet, wegen der relativ 
geringen Höhenunterschiede die Dichte, nicht der Einfluss auf 
die Regelung der Höhe der Wasserscheiden, zukommt, wie ander- 
wärts, so möge doch bei dieser Gelegenheit auf diesen Ein- 


') Penck, Morphologie der Erdoberfläche, S. 365. 

*) Dana, Geology U. S. Exploring Expedition X. 1889. p. 379. — 
Wynne, The Geology of Island of Bombay, Mem. Geolog. Survey India V- 
1886. p. 173. — Krümmel, Beiträge zur allgemeinen Orographie, Aus- 
land 1882. 
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fluss hingewiesen werden 1 ). Demnach wird die Höhe der 
Wasserscheide bestimmt durch den Abstand der Flüsse und 
mittleren Böschungswinkel, die wieder von dem Niederschlags- 
reichtum und der BodenbeschafFenheit abhängen. 

Unter Flussdichte schlechthin versteht man den Quotienten 
L : F, wobei L die Gesamtlänge aller Wasserläufe eines Gebietes 
und F die Fläche des Gebietes bedeutet 5 ). 

Neumann nennt diese Zahl „Verteilungsdichte 3 ). Spöttle 
gebraucht den Ausdruck „Gebietskoeffizient", indem er L : F 
nur für einzelne typische Fluss- und Bachgebiete bestimmt und 
dann die gewonnenen Zahlen in geeigneter Weise verallgemeinert. 
Er geht dabei von der Ansicht aus (wie auch Neumann), dass 
die Entwickelung des Flussnetzes in erster Linie von der geo- 
logischen Formation und erst in zweiter von der Niederschlags- 
menge abhängig sei 4 ). 

Gravelius 5 ) hält es für wünschenswert, neben der Ver- 
teilungsdichte auch noch die Anordnungsdichte zu untersuchen, 
worunter er den „mittleren Abstand je zweier auf einander fol- 
gender Zuflussmündungen sowohl beim Hauptfluss des Gebietes, 
wie auch in den Gebieten der Nebenflüsse verschiedener Ord- 
nung versteht. Beide Zahlen ergänzen einander und vervoll- 
ständigen das Bild von der Dichte des Flussnetzes“. 

Gravelius hat 1900 in seiner Vorlesung über Hydro- 
graphie vergleichende Untersuchungen über das Erzgebirge 
und Elbsandsteingebirge in dieser Richtung angestellt. In den 
Tabellen sind beide Zahlen für unser Gebiet mitgeteilt. Die 
Bestimmung der Verteilungsdichte wurde auf die einzelnen 
Flussgebiete beschränkt. 


’) Penck a. a. O. S. 364 und 365. 

! ) H. Gravelius, Die Flussdichte in Bayern in Z. f. Gewässerkde. 
V. Bd. 3. H. 

*) Neumann, Über Dichte des Flussnetzes im südlichen Schwarz- 
wald. Beitrage zur Geophysik IV, 3, 4. 

*) Dr. J. Spöttle, Die schätzungsweise Bestimmung der Gesamtlange 
der fliessenden Gewässer im Königreich Bayern. Bearbeitet von dem kgl. 
Kultur-Ing. Dr. Spöttle. II. Anhang z. Jahrb. 1901 d. kgl. Bayr. Hydrotechn. 
Bureaus. München 1902. 
s ) a. a. O. S. 178. 
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Die die Grenzen der einzelnen Gebiete angebenden Fluss- 
läufe also Dill, Lahn, Sieg und Rhein wurden bei der Ermitte- 
lung der Dichte dem einzelnen Flussgebiete nicht in Anrech- 
nung gebracht, so wenig wie die Länge der abgrenzenden 
Wasserscheiden. Dasselbe gilt natürlich auch für die Teilberech- 
nung z. B. linkes Einzugsgebiet des Wiedbachs u. s. w. 

Anzahl der Flussmündungen. 


Dill. 

Lahn. 


Anzahl der 


Anzahl der 

Fluss resp. Bach 

Mündungen 

Fluss resp. Bach 

Mündungen 

Dill 

19 

Elbbach 


Weiherbach 


Links .... 

•3 

Linkes Ufer . . 

6 

Rechts .... 

14 

Rechtes Ufer . . 

6 


27 


12 

Gelbach 


Aubach 


Links .... 

6 

Links .... 

I 

Rechts . . . 

11 

Rechts .... 

2 


l 7 


3 

Emsbach 


Amdorf 


Links .... 

11 

Links .... 

4 

Rechts .... 

7 

Rechts .... 

O 


18 

Rehbach 




Links .... 

I 

Rhein. 


Rechts .... 

3 





Rhein 

22 


4 

Savnbach 


Lahn. 


Links .... 

15 

Lahn 

47 

Rechts .... 

18 

Ulmbach 



33 

Links .... 

3 

Wied 


Rechts .... 

5 

Rechts .... 

37 


8 

Links .... 

34 

Kallenbergsbach 



71 

Links .... 

3 



Rechts .... 

2 

Sieg. 



5 

1 Sieg 

75 

Kerkerbach 


Weisbach 


Links . . . 

4 

Rechts .... 

IO 

Rechts .... 

2 

Links .... 

12 


6 


22 
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Sieg. 

Sieg. 


Fluss resp. Bach 

Anzahl der 1 

Mündungen 

Fluss resp. Bach 

Anzahl der 
Mündungen 

Hell rbach 


Irsen- Scharfenbach 


Rechts .... 

l6 

Rechts .... 

9 

Links .... 

l6 

Links .... 

II 

Gr. Nister 

3 2 

Hanfbach 

20 

Rechts .... 

13 

Rechts .... 

9 

Links .... 

18 

Links .... 

12 


3 i 

Pleisbach 

21 



Rechts .... 

H 


Verteilungsdichte . 


Dill 0,536 I 

Dill bis Ulmbach 0,552 ! 

Ulmbach 0,572 

Rallenberg- Faul- Vöhlerbach 0,718 
Kallenberg- bis Kerkerbach . 0,341 

Kerkerbach 0,827 

Elbbach 0,576 

Elb- bis Gelbach 0,669 

Gelbach 0,731 

Gelbach bis Arz- Emsbach . 0,674 

Ems- Arzbach 1,000 

Ems- Arzbach bis Rhein . . 0,677 
Lahn bis Löhrbach . . . 0,842 

Löhrbach 0,773 

Saynbach 0,675 

Holzbach 0,699 

Linkes Einzugsgebiet d. Wied 0,607 

Sörtherbach 0,902 

Mehrbach 0.796 


Von Mehr- b. Dinker- Pfaffen- 

bach 0,870 

Dinker- Pfaffenbach .... 0,730 
Dinker- Pfaffenbach bis Rhein 0,627 
Rechtes Einzugsgebiet . . 0,703 

Gesamtes Wiedgebiet . . . 0,774 
Wied- bis Käsbach .... 0,829 
Von der Quelle bis Hellerbach 1,320 

Hcllerbach 0,901 

Elbbach u. s. w. bis Gr. Nister 0,836 
Rechtes Einzugsgebiet der 

Gr. Nister 0,498 

Linkes Einzugsgebiet der 

Gr. Nister 0,320 

Gesamtes Nistergebiet . . . 0,677 
Von Gr. Nister bis Irsen- 

Scharfenbach 0,934 

Irsen- Scharfenbach .... 1,157 
Von Irsen- Scharfenbach bis 
Hanf bach . 1,042 
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Anordnungsdichte. 


Fluss 

Rechte» Linkes 1 

Ufer 1 Mlttel 

Fluss 

Rechtes Linkes 

Ufer 

Mittel 

Dill .... 

2,868 

_ I _ 

Rhein . . . . 

2,195 



Weiherbach . 

“.333 

2,333 1,667 

Saynbach . . 

2,15 

a,S3 (8>) 

W3 

Aubnch . . . 

7.5 

>5 5 

Wiedbach . . 

2,689 

2,926 

2,426 

Amdorf . . . 

OO 

3,45 - 

Sieg .... 

- 

1,890 

— 

Rehbach . . . 

5.667 

17 4.25 

Weisbach . . 

1,900 

1,583 

0,864 

Lahn . . . . 

2,627 

— 1 — 

Hellerbach . . 

1,812 

1,812 

0,905 

Ulmbach . . 

4.3 

7,167 2,687 

Gr. Nister . . 

4,615 

3-333 

>,935 

Kallenbergs- 



Irsen- Scharfen- 




bach . . . 

6,25 

4.167 I 2,5 

bach . . . 

1,167 

0,954 

°,5 2 5 

Kerkerbach 

9.65 

4,825 3,217 

Hanfbach . . 

1,722 

1,292 

0,738 

Elbbach (Westl. 



Pleisbach . . 

1,429 

— 

— 

Quellen . . 

2,82 t 

3.03 8 i 1,463 





Gelbach . . . 

3.209 

5,883 j 2,076 





Arz- Emsbach 

«.5 

0,964 1 0,6 






Stromentwickelung. 

Unter diesem Ausdruck versteht man bekanntlich den 
Quotienten zwischen Lauflänge und Abstand 1 ) der Quelle von 
der Mündung. (Iber die Bestimmung der ersteren siehe die Be- 
merkungen S. 136. Die Abstände wurden direkt gemessen. 
Wenn man unter x die Flusslängen, unterz den direkten Abstand 

versteht, stellt also * die Flussentwickelung vor. Diese Grössen 

können auch in Prozenten angegeben werden x ” z • 100. 

Ausser diesem Quotienten hat auch noch das Verhältnis 
der Länge des Tales in der Axe gemessen (y) zu dem direkten 

Abstand (z) Interesse das man Talentwickelung nennt. 

Und schliesslich kann auch noch das Verhältnis von Lauf- 
länge (x) zur Tallänge, die Laufentwicklung des Flusses im 

Tale — bestimmt und in Prozenten berechnet werden 5 ). 

Die Berechnung dieses Quotienten behalte ich mir vor. 

') W agner, S. 399. 

*) Der Oderstrom, sein Stromgebiet und seine wichtigsten Nebenflüsse. 
Berlin, Dietrich Reimer. 
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Abstand der Quellen von den Mündungen, 
Stromentwickelung. 


Fluss resp. Bach 

Abstand 

km 

Flussent- 

x 

Wickelung - 

Dill 

37 

Lahn 

»,47 

Weiherbach 

13 

1,08 

Aubach 

13 

»,»5 

Amdorf 1 

12 

1,15 

Rehbach 

14 

1,21 

Ulmbach 

14-5 

i,4 » 

Kallenbergsbach 1 

IO 

»,25 

Faulbach | 

8,5 

1,18 

Vöhlerbach 1 

IO 

»,35 

Kerkerbach 

12 

I,6l 

Elbbach 

Westl. Quellarni 

23 \ 

1,67 

Mittl. Quellarm 

25 

24 1,36 

Östl. Quellarm 

24 j 

1,42 

Salzbach 

7,5 

»,97 

Erbach 

7,5 

2,87 

Gelbach 

23 

»•5» 

Eisenbach 

IO 

2,00 

Arz- Ernsbach 

8,5 

1,23 

Saynbach 

27.5 

Rhein 

1,41 

Brexbach 

12,5 

1.92 

Wiedbach 

33 

3,02 

Holzbach 

19 

1,89 

Mehrbach 

»4,5 

1,24 

Griesen- Pfaffen- Dinkerbach 

II 

1,5° 

Käsbach 

5>5 

»,3 6 

Weisbach 

12,5 

Sieg 

1,52 

Hellerbach 

19 

i >53 

Daadenbach 

12 

1,25 

Grosse Nister 

28 

2,16 

Kleine Nister 

17 

»,34 

Irsen- Scharfenbach 

8 

»,35 

Hanfbach 

IO 

»,55 

Pleisbach 

»6,5 

1,21 
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1. Assmann, Der Einfluss der Gebirge auf das Klima von Mitteldeutsch- 

land. Forschungen 1886. 

2. Aschepohl, L., Das niederrhein.-westphäl. Steinkohlengebirge. Essen 

und Leipzig 1880/83. Mit geognost. Karte 1885. 

3. Andree und Pesch el, Physik.-stat. Atlas des Deutschen Reiches. 

Bielefeld und Leipzig. 

4. Becher, Mineral-Beschreibung der oranien-nass. Länder. Marburg 1789. 

5. Berichte über die Verwaltung und den Stand der Kreiskommunalan- 

gelegenheiten des Oberwesterwaldkreises. 

6. v. Bibra, Journal von und für Deutschland. Jahrg. 1790—92 (eine stat. 

Beschreibung der oran.-nass. Länder) Normanns Berichtigungen 
und Zusätze dazu int Archiv Vogels Nachlass. 

7. v. Dechen, Die nutzbaren Mineralien und Gebirgsarten im deutschen 

Reiche. Berlin 1873. 

8. v. Dechen, Erläuterungen zur geolog. Karte der Rheinprovinz und 

Westphalen. Bonn 1870 und 1884. 

9. Dunk er, Beschreibung des Bergreviers Koblenz 1 und II. Bonn 1884. 

10. Ehrenberg,. E. G., Kieselbiolithe oder Infusorientrippei aus Braun- 

kohlen bei Godesberg, Gustenhain im Westerwald, Ostheim bei 
Hanau, und Redevvitz im Fichtelgebirge. Berichte über die 
Verhandlungen der Akademie der Wissenschaften. Berlin 1848. 
S. 8—17. 

11. Fresenius, R., Chem. Untersuchung der wichtigsten nass. Tone. Im 

Jahrb. f. Naturkde. in Nassau. 8. Heft, S. 145 — 162. Wies- 
baden 1852. 

12. Frohwein, E., Beschreibung des Bergreviers Dillenburg. Bonn 1885. 

13. Früh, J., Ober Torf und Dopplerit. Zürich 1883. 

14. Grebe, H., Geognostische Verhältnisse des Bergreviers Koblenz. 

15. Hahn, Dr. F., Topograph. Führer durch das nordwestl. Deutschland. 
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Siebeck, Sievers und Streng. Im Herbst 1896 bestand 
ich die Staatsprüfung für das höhere Lehramt. Von April 1896 
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sondern mich auch fortgesetzt durch Rat und Tat unterstützte. 
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